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EDITORIAL

Erziehung 
braucht Profis

Liebe Leserin, lieber Leser,
am liebsten kaufe ich meine Sportklei­
dung in Stockholm. Warum? Weil ich 
mich gerne bewege und Schweden  
meine zweite Heimat ist. Wenn ich die 
Teile trage, fühle ich mich wohl und 
denke an meinen letzten Aufenthalt in 
Stockholm zurück.
Ja, Kleidung macht etwas 
mit uns. Das spüren wir 
schon als Kinder. So man­
che Erinnerung an das ein 
oder andere Stück scheint 
nicht zu verblassen: Wir 
erinnern uns an kratzige 
Wollpullis, schreckliche 
Mützen oder ein blaues 
Shirt mit Nummer, das aussah wie ein 
Fußballtrikot.
Manche Menschen sagen, sie würden 
sich nicht für Mode interessieren. Und 
doch tagen wir alle Kleider, die wir be­
wusst gewählt haben. Die einen wollen 
es bequem,  die anderen achten auf die 
Qualität der Stoffe. Und wieder andere 
mögen es chic oder cool.
Kinder haben Vorlieben. Und sie wol­
len mitentscheiden. Warum sie sich 
beim Anziehen oft unwohl fühlen,  
wie wir Konflikte vermeiden und die 
Kinder sensibel begleiten, lesen Sie in 
„Protest beim Pullover“ der Krippen­
pädagogin Jana Gerdum ab Seite 4. 
Im Artikel  „Die Rolle seines Lebens“ 
der Pädagogin  Mareike Gründler ver­
rät es schon der Titel: Verkleiden hilft 
bei der Selbstfindung. Piratenhüte und 
Handtaschen, Tücher, Glitzer und Bau­
arbeiterhosen – die Kinder probieren 
sich aus, spüren, wie andere reagieren. 
Dabei erkennen und druchbrechen sie 
ganz selbstverständlich Stereotype. 
Was in die Verkleidungskiste gehört, 
welche Funktion ein Vorhang hat und 

wie Schnitte und Stoffe auf Kinder wir­
ken, lesen Sie ab Seite 8. 
Nein, sagt der fünfjährige Cem. Er will 
den blauen Pulli heute nicht anziehen. 
Morgen kann es der passende sein. 
Wir alle spüren, dass Farben und 
Schnitte einen Einfluss auf uns haben, 

sagt die Heilpädagogin 
Daniela Kobelt Neuhaus.  
Woher kommt die Liebe 
der Kinder für Aufdrucke 
auf ihren Shirts? Warum 
wollen sie nicht Bot­
schafter der elterlichen 
Vorlieben sein? Und wie 
begleiten Sie Kinder und 

Eltern, wenn es Konflikte rund um 
Mützen, zu warme Jacken und Moden 
gibt? Antworten finden Sie im Artikel 
„Mode wirkt – nach außen und innen“ 
ab Seite 24. 
Eine Schmutzschleuse für die Matsch­
hosen, Filzschuhe für Besucher und  
diskrete Plätze für Wechselwäsche:  
Anja von Karstedt verrät in „Raum für 
Kleidung“, wie eine Raumgestaltung 
gelingt, die an den Bedürfnissen der 
Kinder und Fachkräfte orientiert ist. 
Welche Räume sie dabei in den Blick 
nimmt und wie Sie Orte für Malkittel, 
Gartenkleidung und Co. finden, lesen 
Sie ab Seite 36. 
Liebe Leserinnen und Leser, ich gehe 
jetzt an die frische Luft – mit meiner 
schwedischen Laufjacke. Ihnen viel 
Spaß mit dieser maßgefertigten TPS. 

Herzliche Grüße
Ihre

Silke Wiest
Silke Wiest, Chefredakteurin

s.wiest@klett-kita.de

„Mode ist wie Musik. 
Es gibt viele Noten. 
Man muss mit ihnen 
herumspielen. “

Karl Lagerfeld
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Pirat mit Perlenkette
In einer Verkleidungskiste 
gibt es neben Schnitten  
und Stoffen noch mehr  

zu probieren – und zwar 
verschiedene Rollen. Was die 
Kinder wählen, lesen Sie ab 

Seite 4. 

Sache des Kinderrats
Kinder haben beim Thema 

Kleidung ihren eigenen Kopf. 
Erwachsene meinen es oft 

besser zu wissen. Wie unser 
Autor mit seiner Gruppe 

verhandelt hat, erfahren Sie 
ab Seite 16. 
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MAREIKE GRÜNDLER
Auf dem Dachboden meiner 
Oma fand ich als Kind ein 
weißes Kleid mit Spitze an den 
Ärmeln. Ich verliebte mich 
schlagartig und nannte es 
Prinzessinnenkleid. Mein Bruder 
wollte als Piratenfan nicht 
Prinzessin mit mir spielen. So 
erfand ich die „Piratenprinzes-
sin“ – deren Rolle ließ sich viel 
abenteuerlicher und lustiger 
gestalten als die der Prinzessin.

LOTHAR KLEIN
Die Wildleder-Knickerbocker-
Hose. Mit der haben unsere 
Eltern mich und meinen 
jüngeren Bruder ausgestattet. 
Natürlich exakt das gleiche 
Modell, wie überhaupt bei 
allen Kleidungsstücken bis wir 
circa zwölf Jahre alt waren. 
Ständig sind die Kniestrümp-
fe unten rausgerutscht, und 
ich habe mich in dem Ding 
furchtbar geschämt. 

 
Welches Kleidungsstück werden Sie nie vergessen?

TPS 3 | 2025

Seit der Ausgabe 1/25 erscheint die TPS auf Recyclingpapier. 
Wir wollen damit einen zusätzlichen Beitrag zum Umwelt- 
und Klimaschutz leisten und hoffen, dass Sie diese 
Umstellung unterstützen. Am Inhalt unserer Zeitschrift ändert 
sich nichts. Wir sind in gewohnter Qualität für Sie da.

Übrigens: Sie erhalten die Zeitschrift weiterhin in einer 
dünnen Folie, die vor Wind und Wetter schützt. Dies ist auch 
mit Blick auf die Umwelt die derzeit nachhaltigste Lösung, 
da Polyethylenfolie die beste Klimabilanz (besser als ein 
Papierumschlag) besitzt, Ressourcen schont und die Umwelt 
weniger belastet als andere Folien.*

* Bei der Herstellung werden keine Schadstoffe, schädlichen Dämpfe 
oder Abwässer frei. Polyethylen (PE) ist physiologisch unbedenklich, 
es enthält weder Weichmacher noch Schwermetalle. Der Energie-
bedarf bei der Herstellung ist im Vergleich zu anderen Verpackungs-
mitteln, wie zum Beispiel Papier, deutlich geringer. PE-Folien sind 
über die Mülldeponien herkömmlich gut zu verarbeiten und in Müll-
heizkraftwerken ein willkommener Energiespender. PE kann beliebig 
oft und zu 100 % recycelt werden und beim Zerfallen entstehen 
keine Substanzen, die das Grundwasser beeinflussen können.
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Protest beim Pullover
Die Kleidung zu wechseln, ist für Krippenkinder nicht immer nachvollziehbar. 
Wozu der Pullover für draußen, wenn mir jetzt warm ist? Wie Sie solche 
Anziehsituationen begleiten und Konflikte vermeiden, verrät unsere Autorin 
anhand fünf praktischer Tipps.
JANA GERDUM
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Kennen Sie das? Eigentlich hat 
man Lust, es sich im Schlab-
berlook gemütlich zu ma-

chen. Es steht aber ein Termin an, 
zu dem man besser im Casual-Chic-
Look erscheint. Also quält man sich 
ins steife Hemd und die unbeque-
men Schuhe und ist froh, dass man 
sich bald wieder umziehen kann.
Als erwachsene Person liegt die 

Entscheidung über meine Beklei-
dung in meinen Händen. Bei Kin-
dern ist das anders. Besonders im 
Kleinkindalter kann es für sie eine 
herausfordernde Situation sein, sich 
an- oder umziehen zu lassen:

Julia leitet einen PEKiP-Kurs für 
Kinder im ersten Lebensjahr. In 
diesem Kurs bietet sie Aktivitäten 
für Babys und ihre Eltern an, die auf 
die umfassende Entwicklung zielen. 
Damit die Babys ungestört ihre Be­
wegungsabläufe üben können, sind 
sie während dieser Stunden lediglich 
mit einer Windel bekleidet. Immer 
wieder kann Julia beobachten, dass 
die Babys in Tränen und Geschrei 
ausbrechen, wenn ihre Eltern sie am 
Ende der Stunde anziehen. Viele der 
Eltern sind verzweifelt und bitten 
Julia um Rat. Welche Tipps kann sie 
den Eltern geben?

Stopp! Ich brauche mehr Zeit!
Eine Ursache des kindlichen Pro-
tests kann Stress sein. Für Erwach-
sene ist der Tag oft viel zu kurz. Oft 
wünschen wir uns, er hätte mehr 
als vierundzwanzig Stunden. Für 
Babys aber sind die vierundzwanzig 
Stunden voller neuer Erfahrungen. 
Sie müssen alles von Grund auf ler-
nen, entdecken die Welt und entwi-
ckeln sich in rasantem Tempo wei-
ter. Immer wieder sind sie neuen 
Impulsen ausgesetzt, die sie verar-
beiten müssen. Prasseln viele neue 
Eindrücke gleichzeitig auf sie ein, 
wie eine neue Umgebung, unbe-
kannte Geräusche oder neue Ge-
sichter, haben sie umso mehr zu 
verarbeiten. Das ist anstrengend – 
und es braucht Zeit. Zeit, die zum 
Beispiel nach einer Stunde PEKiP 

durch das Anziehen unterbrochen 
wird. Die Kleidung am Körper zu 
spüren, ist ein weiterer Reiz, den 
das Kind wahrnimmt. Reagiert ein 
Baby also mit Schreien auf den Ver-
such, es zu bekleiden, kann es sein, 
dass es dadurch seine Überreizung, 
seinen Stress zum Ausdruck bringt. 
Es ist seine Art zu signalisieren: 
Stopp! Ich brauche mehr Zeit!

1
Tipp: Ruhe und mehr Zeit

Wir sollten Kindern Zeit geben und 
sie auf Kommendes vorbereiten. 
Das heißt, Handlungen sprachlich 
begleiten und ankündigen. Auch 
eine ruhige Stimme gibt Kindern Si-
cherheit. Situationen wie Überhit-
zung können Sie vermeiden, indem 
Sie das Anziehen hinauszögern, da-
mit das Kind sich nicht lange in war-
men Kleidern drinnen aufhalten 
muss. Öffnen Sie das Fenster, um 
etwas Kälte hereinzulassen.
Mit einher geht außerdem das 

noch begrenzte Verständnis von Ba-
bys. Sie verstehen schlicht nicht, 
wieso man ihnen plötzlich Kleidung 
überstülpt. Babys leben im Hier 
und Jetzt. Wenn sie sich im aufge-
heizten Raum aufhalten, nehmen 
sie die Wärme wahr. Die Babys 
ahnen nicht, dass es gleich nach 
draußen geht und es dort merklich 
kühler ist als im Innenraum. Sie 
nehmen wahr, dass es beim Anzie-
hen immer wärmer wird, und kom-
men ins Schwitzen. Das ist eine un-
angenehme Situation für Babys, aus 
der sie nicht entfliehen und die sie 
sich nicht erklären können.  
Ein anderer Grund für das Un-

wohlsein beim Anziehen von Babys 
kann eine unangenehme Erfahrung 
sein. Schon früh können Kinder 
Verknüpfungen herstellen. Bei-
spielsweise zwischen einer Jacke 
und dem Einklemmen der Haut. 
Hat das Kind diese Erfahrung ein-
mal gemacht, wird es sich zukünftig 
gegen das Anziehen einer Jacke 
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wehren. Aber auch unangenehme 
Stoffe oder kratzende Etiketten kön-
nen ein Grund dafür sein, dass ein 
Baby oder Kleinkind Kleidungsstü-
cke ablehnt. Babys haben meist 
eine sehr sensible Wahrnehmung. 
So kann es sein, dass sie die 
Strumpfhose, die Eltern als gemüt-
lich empfinden, für sie unange-
nehm und einengend ist.

2
Tipp: Vorlieben kennenlernen 

Eltern sollten die Vorlieben und Ab-
neigungen ihrer Kinder kennenler-
nen und entsprechend darauf ein-
gehen. Schreit das Baby immer 
beim Body? Dann probieren Sie 
vielleicht eine andere Marke aus. 

Ich will den Bagger-Pulli
Im Krippenalter werden Anzeichen 
der Selbstbestimmung deutlicher:

Als Fynn in die Kita kommt, strahlt 
er. Er geht auf seine Erzieherin Syl­
via zu und ruft: „Bagger!“ Sylvia 
sieht, worüber Fynn sich freut: „Oh, 
du hast ja einen großen Bagger auf 
deinem Pulli!“ Am nächsten Tag ist 
Fynn traurig, als er in die Kita 

kommt. Seine Mutter sagt: „Wir hat­
ten heute schon Streit. Fynn wollte 
sich nicht anziehen lassen.“ 
Am nächsten Morgen kommt Fynn 
wieder gut gelaunt. Sylvia spricht 
seine Mutter an: „Na, hattet ihr 
heute einen besseren Start?“ Fynns 
Mutter sagt: „Naja. Erst gab es 
wieder Streit, weil er seinen Pulli 
nicht anziehen wollte. Ich habe ihn 
dann machen lassen und mich ums 
Frühstück gekümmert. Als ich wie­
derkam, hatte er sich ein T-Shirt aus 
dem Schrank gezogen. Ich finde, 
es ist zu kalt dafür. Aber er wird es 
schon merken. Ich habe einen Pulli 
in seinen Rucksack gepackt. Viel­
leicht will er ihn später anziehen.“

Je älter Kinder werden, desto mehr 
Gründe gibt es dafür, dass sie sich 
nicht anziehen möchten. Ein häufi-
ger Grund dafür ist, dass sie ihre 
Kleidung selbst aussuchen wollen. 
Auch wenn dies oft die Geduld der 
Eltern strapaziert, ist das ein positi-
ves Zeichen. Es zeigt, dass das Kind 
eine wichtige Entwicklungsstufe er-
reicht: Es strebt nach Selbstständig-
keit und entwickelt eine eigene Per-
sönlichkeit. Indem ein Kind seine 
Kleider selbst aussucht, lernt es, 
Entscheidungen zu treffen. Klein-

kinder sind nicht oft in einer Situati-
on, in der sie eigene Entscheidun-
gen treffen können. Wenn sie 
jedoch herausfinden, wo und wie 
sie entscheiden können, eröffnet 
sich ihnen ein neues Erfahrungs-
feld, das sie mit Spannung und Neu-
gierde erproben. 
Je jünger das Kind, desto weniger 

Entscheidungen kann es treffen 
und desto schwieriger ist es, sie zu 
kommunizieren. Daher kommt es 
oft zu Unmut oder Wut. Die Kinder 
zeigen das durch Weinen. Manch-
mal weiß das Kind selbst nicht, wie-
so es den Pullover, der für es ausge-
sucht wurde, nicht anziehen will. Es 
sieht den Pullover und reagiert au-
tomatisch mit Widerwillen. Mit der 
Erfahrung wächst das Bewusstsein 
dafür, dass es etwas anderes anzie-
hen will. Aber wie kommuniziert 
man das, wenn man sprachlich 
noch nicht dazu in der Lage ist? 
Man bringt seinen Unmut darüber 
zum Ausdruck.

3
Tipp: Die Wahl überlassen 

Durch Entscheidungsfreiheiten ler-
nen Kinder viel über sich selbst. Sie 

Begeisterung sieht anders aus. Der Body kratzt vielleicht? Oder es stört ein Schildchen? Kleinkinder in ihrer Wahrnehmung sensibel.
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Bauarbeiterin zu verkleiden und in 
ihrer Verkleidung hohe Türme zu 
bauen. Tom probiert immer wieder 
gerne die bunten Tüllröcke an. Als 
Tom abgeholt wird, seufzt sein Va­
ter und spricht Sylvia an: „Er hat ja 
schon wieder so ein Prinzessinnen­
röckchen an. Warum macht er das? 
Er ist doch ein Junge.“

Diese Frage ist recht einfach zu be-
antworten: Kleinkinder haben noch 
kein Bewusstsein für Geschlechter-
rollen und Geschlechteridentität. 
Sie entwickeln dieses erst im Alter 
von etwa zweieinhalb bis drei Jah-
ren. Was sie dabei lernen, ist das, 
was ihnen die Gesellschaft vorlebt. 
Wenn sie lernen, dass Mädchen in 
pinken Tutus rumlaufen und Jungs 
nur Hosen tragen, lernen sie dies 
nicht, weil das ihre Intuition sagt, 
sondern weil ihre Vorbilder ihnen 
das vermitteln. Vorher sind Kinder 
unvoreingenommen und experi-
mentierfreudig.
Wenn ein Junge gerne Röcke 

trägt, dann tut er das nicht, weil er 
sich vorstellt, ein Mädchen zu sein. 
Er wählt den Rock, weil er ihm ge-
fällt. Vielleicht mag er die leuchten-
den Farben oder den fliegenden 
Stoff. Vielleicht hat er beim ersten 
Anprobieren gemerkt, dass der 
Rock bequem ist und er sich darin 
frei bewegen kann.
Ebenso muss die Kleiderwahl 

eines Mädchens nicht mit seiner 
Geschlechteridentität zu tun ha-
ben. Vielleicht findet sie den Blau-
mann einfach schick. Vielleicht 
findet sie auch, dass sie darin aus-
sieht wie Papa – ihr großes Vorbild. 
Kleinkinder denken nicht darüber 
nach, was andere von ihrer Klei-
dung halten – und ob es Regeln 
gibt, wer was anziehen darf. Aus 
individuellen Gründen entscheiden 
sie, was für sie persönlich schön 
ist. Das kann die neue Hose sein 
oder das alte T-Shirt, weil darauf 
das Lieblingstier abgebildet ist. Es 
können Mamas Schuhe sein, weil 
die so toll klackern. Es kann ein-
fach alles sein.� ◀

den Morgen aus dem Haus. Doch die 
Verpflichtung der Eltern lässt meist 
keine andere Entscheidung zu. 
Selbst wenn man dies mit den Kin-
dern bespricht: Es kann sein, dass 
das Außer-Haus-Gehen einfach nicht 
zum Bedürfnis des Kindes passt. Die 
meisten Krippenkinder sind kogni-
tiv noch nicht in der Lage, eine sol-
che Entscheidung zu verstehen. Das 
kann zu Frust führen.
Auch die Gründe dafür, warum 

man sich umzieht, bevor man das 
Haus verlässt, sind für Krippenkin-
der meist nicht nachvollziehbar. 
Sie haben zwar ein besseres Ver-
ständnis für warm und kalt als Ba-
bys, doch noch immer ist es schwie-
rig, nachzuvollziehen, dass eine 
Mütze gegen die Kälte hilft. Und 
warum sollte man den gemütlichen 
Schlafanzug ausziehen, um dann 
in die kratzige Strumpfhose zu 
schlüpfen?

5
Tipp: Erfahrungen zulassen

Sprechen Sie transparent mit dem 
Kind. Versuchen Sie, ein Bewusst-
sein für Ihre Entscheidungen zu 
schaffen. Respektieren Sie gleich-
zeitig die Entscheidung des Kindes, 
solange seine Gesundheit dadurch 
nicht gefährdet ist. Das Kind wird 
aus seinen Entscheidungen lernen. 
Wenn es im Winter ein T-Shirt wählt, 
wird es sich darin nicht wohlfühlen 
und in Zukunft anders entscheiden. 
Belehren Sie das Kind nicht durch 
Sprüche wie „Habe ich dir doch ge-
sagt!“. Zeigen Sie Verständnis, in-
dem Sie fragen, wie es sich fühlt, 
und bieten Sie eine Alternative.

Plötzlich Prinzessin 
Zu Konflikten kommt es auch, weil 
Kinder sich für Kleider entschei-
den, die Eltern irritieren:

Fasching steht vor der Tür. Die 
Erzieherinnen haben in der Krip­
pengruppe eine Verkleidungsecke 
eingerichtet. Clara liebt es, sich als 

entwickeln Selbstvertrauen und ein 
Gefühl der Unabhängigkeit. So be-
reiten sie sich auf kommende Ent-
scheidungen vor. Beziehen Sie das 
Kind bei der Kleiderwahl mit ein, 
indem Sie es zwischen zwei oder 
drei Stücken wählen lassen. Das 
Kind ist so nicht durch eine zu hohe 
Auswahl überfordert, und Sie kön-
nen eine Vorauswahl treffen.

Bei Konflikten ums Anziehen geht 
es nicht immer um Selbstbestim-
mung oder darum, den Willen bei 
der Kleiderwahl durchzusetzen. 
Oft steckt auch der Wunsch nach 
Nähe und Aufmerksamkeit dahin-
ter. Besonders bei Kindern, die ler-
nen, sich allein anzuziehen, ist dies 
häufig zu beobachten. Bei den ers-
ten Versuchen ist Max motiviert 
und stolz auf seine Erfolge. Aber 
dann sieht es plötzlich so aus, als 
würde er Rückschritte machen. 
Das Anziehen zieht sich in die Län-
ge, es gibt Streit. Er sei doch schon 
groß und solle sich beeilen, sagt 
sein Vater. Es gilt, genau hinzu-
schauen: Vielleicht sucht Max die 
Nähe seiner Eltern, wünscht sich 
Unterstützung beim Anziehen. 
Sein Vater erinnert sich daran, dass 
Max am Morgen nach dem Aufste-
hen immer gerne Körperkontakt 
hatte. Durch das Anziehen alleine 
ist das weggefallen.

4
Tipp: Nähe und Spiel

Gestalten Sie das Anziehen spiele-
risch und schenken Sie dem Kind 
die Aufmerksamkeit, die es braucht. 
Nehmen Sie zum Beispiel die Lieb-
lingspuppe dazu und fragen Sie: 
„Wer darf sich zuerst anziehen? Die 
Puppe oder du?“ Oder machen Sie 
einen Wettbewerb daraus: Wer ist 
wohl als Erstes angezogen? 

Überall im Schlafanzug 
Unverständnis ist ein weiterer Grund 
für herausfordernde Umziehsituati-
onen. Auch Kinder wollen nicht je-
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Die Rolle seines Lebens
Beim Verkleiden testen Kinder ihr Selbst. Dabei erkennen, hinterfragen und 
brechen sie Stereotype. Unsere Autorin erklärt, wie Schnitt und Stoff von Kleidung 
zu Sinneserfahrungen führen und was Sie für ein Rollenspiel brauchen.
MAREIKE GRÜNDLER
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Carla trägt ein weißes Hemd, 
darüber ein Jackett. Auf dem 
Kopf eine schwarze Melone, 

die sie mit einem bunten Tuch ver-
ziert. Der Rock ist farblich auf das 
Tuch abgestimmt. Für die Schuhe 
wählt sie lachsfarbene Schwimm-
flossen. Nun setzt sie noch eine gro-
ße schwarze Sonnenbrille auf und 
legt eine große Kette an. Das Outfit 
ist perfekt. Stolz präsentiert sie sich 
auf der Bühne und sieht sich im gro-
ßen Spiegel an.
Liam zieht das rosa Prinzessin-

nenkleid an, das ihm so 
gut gefällt. Mit einem 
schwarzen Stift malt er 
sich einen Bart, setzt die 
Augenklappe auf und 
knotet sich die Toten
kopffahne als Kopftuch 
um. Mit einem Paar 
schwarzer Männer-Lack-
schuhe und einem glit-
zernden Feen-Zauberstab in der 
Hand lacht er, wie nur ein Pirat la-
chen kann.
Laurens und Tyliah haben sich in 

die Höhle unter der Hochebene zu-
rückgezogen. Während Tyliah Kis-
sen und Decken aufschüttelt, legt 
Laurens sich ein Spucktuch über 
die Schulter und hält das Puppenba-
by im Arm. So richtet er den Früh-
stückstisch.
Mick, Louis und Hasan löschen 

währenddessen als Feuerwehrmän-
ner verkleidet fünf spontan entstan-
dene Großbrände im Raum.

Catwalk-verdächtig – die Rolle 
und das Selbstbild testen
Stellt man sich die Outfits auf einem 
Laufsteg vor, könnten sich diese 
mühelos in ausgefallene Kollektio-
nen bekannter Designer einreihen. 
Vor allem Carla hat ein Händchen 
für Zusammenstellungen von Klei-
dungsstücken, Tüchern, Acces-
soires und Farben. Was sie später 
wohl beruflich macht? Wird Design 
und Mode eine Rolle spielen? Wird 
sie später in Talkshows sitzen und 
erzählen, dass sie ihr Interesse an 
Mode und ihre Vorstellung von Äs-

thetik bereits im Kindergartenalter 
entdeckt hat – und dass dies dort ge-
fördert wurde?
Ich kann mir vorstellen, dass so 

mancher stilsichere Erwachsene im 
Kindesalter modisch viel auspro-
biert hat. Denn eines ist gewiss: 
Kinder probieren sich aus und fol-
gen ihrem Interesse, wenn man sie 
lässt. Es geht ihnen nicht um ihren 
späteren Beruf. Sie wollen heraus-
finden, wer sie sind und was sie sein 
wollen: Bin ich stark, streng, furcht-
los oder ein Anführer? Bin ich lus-

tig, ausgefallen, verspielt 
und bunt? Oder bin ich 
ruhig, schlau, unauffällig, 
manchmal etwas ängst-
lich und vorsichtig, ein 
Beobachter, eine Träu-
merin? Lassen sich all die 
Zuschreibungen verei-
nen? Müssen sie über-
haupt ein Widerspruch 

sein? Der furchterregende Pirat, der 
– so das Stereotyp – keinen Wert auf 
sein Aussehen legt, will etwas von 
einer Prinzessin haben: schön sein, 
glitzernd, zauberhaft, rosa – so das 
Bild, das uns Geschichten und Me-
dien vermitteln.
Steckt im Verkleiden die Chance, 

Stereotypen zu brechen, weil für 
Kinder die Zuschreibungen noch 
nicht so fest sind? Kinder probieren 
sich und verschiedene Rollen aus. 
Sie gestalten Rollen durch ein ver-
ändertes Aussehen – sie verkleiden 
sich. Und sie füllen die Rollen mit 
Leben, um sie auszuprobieren – im 
Rollenspiel.
Im Rollenspiel können die Kinder 

testen, wie sich ihr verändertes Ich 
anfühlt und auf andere wirkt. Sie 
können ihr Rollenspiel-Ich in ver-
schiedenen Alltagssituationen er-
proben und Handlungskompeten-
zen erwerben. Sie betrachten das 
Geschehen durch die Augen einer 
anderen Person – nehmen eine an-
dere Perspektive ein.
Mick, Louis und Hasan könnten 

denken: „Ich bin ein Erwachsener, 
ich bin ein Feuerwehrmann. Ich bin 
mutig und stark, ein Held – denn 

ich rette Leben. Dabei muss ich mit 
anderen zusammenarbeiten.“ Zu-
sammenarbeiten heißt auch, ein-
fühlsam und empathisch sein. Lau-
rens denkt vielleicht: „Ich bin der 
Papa, der das Frühstück macht. 
Denn als Papa will ich mich um 
meine Kinder kümmern. Ich finde 
es auch schön, wenn mein Papa 
sich Zeit für mich nimmt. Zu Hause 
bin ich lustig, verspielt und bunt, 
aber auch mal streng und nach-
denklich.“ Laurens ist dabei in der 
Rolle eines Beobachtenden und ei-
nes Träumers.
Ein Mensch hat viele Rollen im 

Leben. Aber welche zu ihm passt, 
muss er selbst rausfinden, innerlich 
wie äußerlich. Das Verkleiden ist 
ein Zugang zum Entdecken ver-
schiedener Rollen und Perspekti-
ven. Es ist eine Möglichkeit, über 
sich selbst nachzudenken und 
Schlüsse daraus zu ziehen, die das 
eigene Ich und das zukünftige Ich 
betreffen.

Erfahrungen mit Stoffen, 
Schnitten und Reaktionen
In den Aussagen „Kleider machen 
Leute“ und „Man muss sich in sei-
ner Haut wohlfühlen“ steckt viel 
Wahrheit. Fühlt man sich nicht 
wohl, kann man nur schwer man 
selbst sein. Kinder zeigen uns das 
sehr deutlich. Wenn Schuhe zu 
klein sind, die Hose zu eng oder der 
Pulli kratzig ist, können Kinder 
nicht konzentriert arbeiten oder 
ausgelassen spielen. Es drückt, 
kratzt und rutscht. Kleidung kann 
die ganze Aufmerksamkeit auf sich 
ziehen und massiv stören. Ein ganz 
anderes Bild gibt es, wenn die Klei-
dung passt und aus Stoffen gefertigt 
ist, die angenehm zu tragen sind. 
Der Gang wird dabei entspannter 
und die Körperhaltung selbstbe-
wusster. Das bewirkt eine beson
dere Ausstrahlung.
Eine solche Ausstrahlung erzielen 

zurzeit unsere vierjährigen Jungen 
mit ihrer Arbeiterhose von Engel-
bert Strauss, einem Hersteller von 
professioneller Berufskleidung in 

Kinder 
schlüpfen in 

verschiedene 
Rollen und  
probieren 

sich so aus.
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Hessen. Die Hosen der Profis gibt es 
auch für Kinder. Es ist Funktions-
kleidung, die für die Kinder gleich-
zeitig eine Art Uniform darstellt. 
Denn das Aussehen, die Farbe und 
das Logo sind für die Kinder sehr 
wichtig. Die Arbeiterhose ist robust, 
hat viele Taschen, ist wasserabwei-
send und vor allem: absolut cool. 
Sie erlaubt ein robustes und ge-
schütztes Spielen im, am und mit 
dem Erd-, Lehm-, Matsch- und 
Sandboden und zeigt außerdem, zu 
welcher Gruppe man gehört. Für 
unsere Jungs ein Traum. Der 
Schnitt, der Stoff und das Design ei-
nes Kleidungsstücks sind daher für 
Kinder nicht egal, sondern eine Sin-
neserfahrung, die weitere Sinneser-
fahrungen erlaubt und Zugehörig-
keit schafft. 
Einige Berufsgruppen machen 

sich diese Wirkung von Kleidung 
zunutze. Die Kleidung zeigt an, dass 
man zu dieser Gruppe gehört, sie 
schützt und ist an den Erfordernis-
sen der Arbeit ausgerichtet. Sie ist 
mal Dresscode und mal Uniform, 
mehr oder weniger festgeschrieben 
und nicht immer bequem. Der 
Wechsel der Kleidung nach Feier-
abend ist dann eine wahre Sinneser-
fahrung: Warme Socken und eine 
weiche Hose sind dann für viele die 
pure Entspannung. 
Mit Kleidung sind viele Gefühle 

verbunden. Neben Zugehörigkeit 

und Schutz aber auch Sicherheit. 
Kleidung hält uns in einer Rolle. 
Uniformen haben genau diesen 
Zweck. Wir machen mit Kleidung 
und unserer Darstellung in dieser 
Kleidung Eindruck auf andere. Klei-
dung ist Anlass für Gespräche und 
den Austausch an Erfahrungen. 
Was stelle ich dar? Gefalle ich mir? 
Wie wirke ich auf andere?
Liam fand das Prinzessinnenkleid 

schön und passend als Verkleidung. 
Nun erfährt er: 

„Mit dem Stoff der Kleidung – ihrem 
Schnitt, ihrer Farbe und ihrer Funk­
tion – wirke ich auf mich selbst ein 
und auf andere. Wie komme ich als 
Pirat im Prinzessinnenkleid an? Füh­
le ich mich gut und strahle das auch 
aus? Lachen die anderen Kinder 
über mich? Oder finden sie es cool, 
schön und interessant? Möchte ich 
überhaupt auffallen oder mich in die 
Gruppe einfügen?“

Mit Kleidung und Verkleidung 
werden Stereotypen entwickelt, 
erkannt, hinterfragt und auch ge-
brochen. Kleidung kann uns selbst-
bewusst und stolz wirken lassen, 
aber auch dafür sorgen, dass wir 
auffallen und in bestimmten Krei-
sen nicht gut ankommen. Sie kann 
uns aber auch Ruhe schenken und 
einen Rückzugsort schaffen. Die Be-
schaffenheit der Kleidung hilft uns 

daher bei der Darstellung von dem, 
was wir sein und darstellen wollen. 
Das gilt für Kinder und Erwachsene 
gleichermaßen.

Verkleiden und Rollenspiel im 
Kindergarten umsetzen
Kleidung und Verkleiden sind im 
Kindergarten präsent. Kleidung ist 
relevant, hat Wirkung und Wert. Es 
ist deshalb wichtig, den Umgang 
mit dem Thema Kleidung und Ver-
kleiden zu reflektieren. Diese Krite-
rien helfen Ihnen dabei:

1  Raum schaffen: Es ist sinnvoll, 
ein Rollenspielzimmer oder einen 
größeren Bereich dafür im Kinder-
garten zu etablieren. Hier können 
die Kostüme, Verkleidungen und 
Rollen erfunden, ausgelebt und prä-
sentiert sowie durch eine passende 
Einrichtung unterstützt werden. Zu 
dieser Einrichtung gehören große 
Spiegel und die Möglichkeit, sich 
von allen Seiten zu betrachten. 
Auch Lampen oder Wandschirme 
gehören dazu, um verschiedene 
Lichtverhältnisse zu erzeugen und 
deren Wirkung auf die Verkleidung 
zu erproben.
2  Auswahl ermöglichen: Eine 
Auswahl an Kostümen sollte die 
Kita bereitstellen. Auch Accessoires 
sind wertvolle Begleiter: Ketten, 
Armbänder, Spangen, Fliegen und 
Krawatten, Hüte, Mützen, Hand-
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4  Die richtige Haltung: Auch sie 
ist entscheidend. Toleranz und Ak-
zeptanz, Feinfühligkeit und Empa-
thie sind wichtig, damit die Kinder 
sich trauen, Verschiedenes auszu-
probieren und sich ohne Sorge vor 
wertenden Blicken und Kommenta-
ren zu präsentieren. Die Kinder ler-
nen von den Fachkräften, wenn 
diese Interesse zeigen, ohne zu 
werten oder gar auszuschließen. 
Und so sind es die pädagogischen 
Fachkräfte und die Kinder, die ei-
nen Raum und eine Atmosphäre 
schaffen, in der sich alle sicher und 
angenommen fühlen – wer auch 
immer sie sind oder welche Rolle 
auch immer sie spielen.� ◀

Bands, Sportlerinnen und Sportlern 
sowie Bildern verschiedener Uni-
formen von Berufsgruppen wie 
Feuerwehr, Polizei, Ärztinnen, Pilo-
ten oder Flugbegleitern sowie inspi-
rierenden Persönlichkeiten – das 
können auch Omas und Opas sein – 
lassen sich Anreize und Ideen für 
Verkleidungen und Rollen schaffen. 
Ebenso sind ausgestellte Fotos von 
den Kindergartenkindern in beson-
ders ausgefallenen oder gelunge-
nen Kostümen inspirierend. Wir 
drucken diese Fotos in DIN A3 aus 
und hängen sie zur Dokumentation 
an die Wand. 
Der Vorteil: Die Kinder spüren die 
Wertschätzung, die Bilder sind Ge-
dächtnisstütze und Inspiration und 
zeigen, was man aus dem vorhande-
nen Material zaubern kann.

schuhe, Taschen aller Art, Ausgefal-
lenes mit Federn und Perlen, 
Schlichtes, Altes und Modernes. Al-
les, was einem einfällt. Ebenso 
sinnvoll sind Stücke, die sich um-
deuten und auf verschiedene Art 
nutzen lassen. Hier eignen sich Tü-
cher in verschiedenen Größen, Far-
ben und Stoffen, wie Spitze, Samt, 
Wolle, Leinen, Baumwolle, Netz, 
schimmerndes Polyester oder Chif-
fon. Zudem können Wäscheklam-
mern, Wollfäden oder auch Sicher-
heitsnadeln für neue Schnitte und 
Formen sorgen. Bei uns entstand 
auf diese Weise das Kostüm der Kra-
ke und der Qualle, aber auch das ei-
ner feinen Dame, eines Clowns und 
eines Rockers.
3  Inspiration schaffen: Mit Bilder-
büchern, Märchen und Postern von 
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„Kinder interessieren 
Gucci und Prada wenig“
Eine Schneiderin und dreifache Mutter sattelt um: Sie qualifiziert sich als 
Quereinsteigerin und arbeitet im Element-i Kinderhaus Steppkes in Stuttgart. Im 
Interview erklärt sie, welchen Einfluss die Mode hat und warum sie persönlich für 
Gelassenheit plädiert.
EIKE OSTENDORF-SERVISSOGLU
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Welche Rolle spielen die Attribute männlich und 
weiblich in der Modebranche?

 Es geht um ein Spiel mit diesen Attributen. Dabei  
ist es uns hier in Deutschland wichtig, die Klischees  
zu durchbrechen und Dinge neu zusammenzusetzen. 
Das kann auch durch Kleinigkeiten geschehen, etwa 
durch eine Paspel an einem Männeranzug. Bei Hugo 
Boss zum Beispiel gibt es neben der klassischen Männer- 
Linie im Unterwäschebereich auch eine mit knalligen 
Farben, mit Blumenmotiven oder Stickereien. Stereo
type zu durchbrechen, lernen wir schon in der Aus
bildung: kurzer Rock, tiefer Ausschnitt, High-Heels? 
Das geht hierzulande nicht. Stil hat, wer den Minirock 
mit weitem Pulli kombiniert und damit die Aussage 
infrage stellt, die das klassische Outfit macht. 

Woher kommen solche Moden? Wer genau denkt 
sich das aus?

 Es sind die großen Marken für den High-End-Be-
reich, die so etwas etablieren. Das tun sie jedoch nicht 
aus dem hohlen Bauch heraus. Sie beobachten 
gesellschaftliche Strömungen und überlegen, wohin 
sie sich in den nächsten zehn bis fünfzig Jahren 
entwickeln werden. Dafür beschäftigen sie Trend
scouts, die tiefgreifende, nachhaltige Veränderungen, 
sogenannte Megatrends, beobachten und daraus 
Schlüsse für die Modebranche ziehen. Dass sich die 
Mode-Ideen der Haute Couture dann so weit verbrei-
ten, hat damit zu tun, dass sich die Herstellenden von 
Konfektionsware daran orientieren und sogar sehr viel 
schneller mit den neuen Kreationen am Markt sind. 

Wie spiegelt sich zum Beispiel ein gesellschaftlicher 
Trend in der Mode wider?

 Der Nachhaltigkeitstrend zeigt sich zum Beispiel 
darin, dass es heute angesagt ist, Markenklamotten 
mit Second-Hand-Stücken zu kombinieren. Auch das 
Handwerk hat in diesem Zuge an Bedeutung gewon-
nen. Menschen lassen sich Kleidung vermehrt wieder 
individuell schneidern – und bei Bedarf ändern. 
Beispiel Brautkleider: Solche mit Korsett und viel Tüll 
gibt es fast gar nicht mehr. Stattdessen fragen die 
Frauen heute nach Kleidern, die sich nach der Hoch-
zeit in ein Sommerkleid umwandeln lassen. 

Welche weiteren Trends zeigen sich aktuell in der 
Modewelt?

 Auch der Wandel der Geschlechterbilder ist in der 
Kleidung ablesbar: Es gibt einen Trend hin zu andro-
gyner Kleidung. Wir orientieren uns in dieser Bezie-
hung stark an skandinavischen Vorbildern, wo dieser 

Trend noch deutlich stärker ist als bei uns. In Italien 
und Osteuropa ist das Frauenbild anders. Wir würden 
es als traditionell weiblich bezeichnen. Frauen kleiden 
sich figurbetont, rosa-rot, blumig, mit viel Schmuck 
und hohen Schuhen. 

Gibt es auch modische Gegenbewegungen?

 Wo es Trends gibt, sind Gegentrends nicht weit. Die 
sogenannten Tradwives oder Stay-at-Home-Girlfriends 
positionieren sich zum Beispiel als Gegenstück zur 
unabhängigen, emanzipierten Frau.   

Was sind denn Tradwives und Stay-at-Home-
Girlfriends?

 Übersetzt heißt das: traditionelle Frauen und 
Freundinnen, die zuhause bleiben. Sie gehen keiner 
Erwerbsarbeit nach, machen sich hübsch, kümmern 
sich um die Bedürfnisse ihrer Männer, um den Haus- 
halt und Kinder. Auf Social Media inszenieren sie  
sich – teilweise inmitten einer Kinderschar – wie aus 
dem Ei gepellt im Designerkleid beim Backen oder 
Zubereiten eines Truthahn-Sandwiches. Auf mich 
wirkt das absurd und realitätsfern. 

Welche Bedeutung hat Kleidung für den Träger oder 
die Trägerin?

 Kleidung besitzt zunächst einmal eine Schutzfunkti-
on für unseren Körper. Gleichzeitig ist sie immer ein 
Statement. Sie sagt viel darüber aus, wer die Person, 
die sie trägt, ist oder wer sie sein möchte. Kleidung 
schafft Zugehörigkeit und drückt Status aus. Sie 
verleiht eine Identität. Das gibt Sicherheit.  

Wie reagieren Herstellende darauf?

 Die großen Marken verkaufen aus diesem Grund 
nicht einfach Hosen, Hemden und Kleider. Sie prägen 
einen wiedererkennbaren Look und ein Image, mit 
dem sich die Kundinnen und Kunden identifizieren 
sollen und können, zum Beispiel intellektuell, ameri-
kanisch sportlich, androgyn, vegan und grün oder 
familiär. Manche Herstellende produzieren deshalb 
neben Kleidung auch Düfte, Accessoires oder Möbel. 
Sie schaffen eine eigene Markenwelt. 

Hat sich  etwas verändert in der Art, wie Kinder und 
Jugendliche mit Mode umgehen?

 Früher war Mode ein Mädchending. Seit einigen Jah- 
ren fällt mir auf, dass auch die Jungen sich zunehmend 
an Moden orientieren. Die Rap- und Hiphop-Szene gibt 
zum Beispiel einen Look vor, den viele nachahmen. Bi
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Wie wirkt sich die Modewelt auf Kita-Kinder aus?

 Kinder interessieren Gucci und Prada wenig. Doch 
sie sind mit ähnlichen Konsum- und Kindermodewel-
ten konfrontiert. In beliebten Serien tauchen sie zum 
Beispiel in eine rosa-glitzernde Einhorn- und Regen-
bogengeschichte oder in tierische Heldenszenarien 
ein. Diese Fantasiewelten werden geschickt und sehr 
geschlechtsspezifisch vermarktet und prägen oft die 
Kleidungsvorlieben der Kinder. Manche Eltern 
versuchen gegenzusteuern. Doch wer ein fünfjähriges 
Kind entscheiden lässt, was es anziehen möchte, wird 
in der Regel feststellen, dass es zu den von Umwelt 
und Medien vermittelten geschlechtstypischen Farben 
und Motiven greift. 

Was ist in Ihren Augen die Aufgabe der Kita?

 Ich finde es daher wichtig, dass wir in der Kita den 
Kindern die Freiheit geben, in ganz unterschiedliche 
Rollen zu schlüpfen. So können sie austesten, wie sich 
das anfühlt, wie andere Personen darauf reagieren, 
und herausfinden, wer sie selbst sind und sein möch-
ten.  

Teilen die Eltern diese Auffassung?

 Nicht alle, denn teilweise überschreiten die Kinder 
beim Verkleiden die Grenzen dessen, was aktuell 
gesellschaftlich üblich und akzeptiert ist. Für manche 
Familie ist vor allem unvorstellbar, dass Jungen 
Mädchen- oder Frauenkleider anziehen. Dann ist 
Sensibilität gefragt, denn wir möchten nicht, dass ein 
Kind zu Hause Probleme bekommt. 

Oft gibt es Streit darüber, was die passende Kleidung 
für Kinder ist. Wie können Erwachsene reagieren?

 Ich plädiere dafür, bei der Kleiderwahl der Kinder 
gelassen zu bleiben. Sie werden ihre Identität und 
ihren Stil finden und auf dem Weg dahin viel aus
probieren. Das liegt außerhalb des Einflussbereichs 
der Erwachsenen. Spätestens in der Pubertät sind die 
Jugendlichen so geprägt von Peergroup, Medien
inhalten, Musikszene und anderen gesellschaftlichen 
Einflussfaktoren, dass sie sowieso ihr eigenes Ding 
machen – ob es uns gefällt oder nicht. 

MIRIAM HERZOG ist gelernte Schneiderin und staatlich 
geprüfte Produktentwicklerin für Mode. Sie arbeitete bei 
Hugo Boss, war 14 Jahre lang mit einem Maßatelier für 
Brautmode und Theaterkostüme in Stuttgart selbstständig 
und unterrichtete angehende Schneider und Schneiderinnen 
an der Berufsschule.
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Tipp 

Kuchen backen für den 
Mann?
Fürsorge und Liebe – ist es das, was Frauen vorleben, 
die sich als traditionelle Ehefrauen – als Tradwives – 
bezeichnen und sich vor allem um die Bedürfnisse 
ihrer Männer kümmern? Eine Diskussion mit  
einer Influencerin, einer Psychologin und einer 
Geschlechterforscherin: Tradwives – Rollenbilder auf 
dem Prüfstand. 

Der Livetalk von ARTE Saloon vom 02.07.2024 ist zu 
finden unter: 
https://www.youtube.com/watch?v=8j2DOi-yEDc
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Kommt Kälte, kommt RatKommt Kälte, kommt Rat
„Ich ziehe an, was ich will“ – spätestens im Kita-Alter sagt jedes Kind diesen Satz. 
Im Kontrast dazu stehen die Vorstellungen von Erwachsenen, welche Kleidung  
für welche Temperatur angemessen ist. Wie der ehrliche Dialog mit Kindern beim 
Aushandeln hilft und ein Kinderrat das Vertrauen der Fachkräfte gewinnt. 
LOTHAR KLEIN

KONTEXT

TPS 3 | 202516
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KONTEXT

Aufregung auf allen Seiten. 
Eltern wundern sich, was 
denn in uns gefahren sei. 

Manche sorgen sich. Kolleginnen 
stürmen mein Büro und fragen, was 
sie Eltern antworten sollen. Und 
auch sie wollen von mir wissen, was 
ich mir dabei gedacht habe. Man-
che vermuten einen geschickten 
Coup: Wieder mal jubelt dieser von 
der Freinet-Pädagogik be-
sessene Leiter ihnen et-
was unter, das sie ausba-
den müssen. 
Was war geschehen? 

Ich leitete eine Kita mit 
hundertfünfzig Kindern 
zwischen einem und elf 
Jahren. Schon einige Zeit 
lang trafen sich Kinder, 
die entweder Lust hatten oder von 
anderen gewählt waren, wöchent-
lich in einem Kinderrat mit mir. 
„Wir erfinden Regeln und bestim-
men“, erklärten sie die Aufgaben 
des Kinderrates. Verhandelt wurde, 
was die Kinder mitbrachten oder 
was schriftlich fixiert an der Wand-
zeitung des Kinderrates hing. Noch 
nicht Schriftkundige ließen ihre 
Wünsche von Älteren aufschreiben.
Eines Tages im Herbst hatte der 

Kinderrat eine wichtige, aber auch 
schwierige Frage zu verhandeln. 
Schulkinder hatten sich beschwert, 
dass Erzieherinnen ihnen vor-
schrieben, was sie anzuziehen hät-
ten, wenn sie das Außengelände mit 
seinem Fußballplatz benutzten. Für 
die meisten Erzieherinnen war die 
Sache klar: Es ist kalt, also müssen 
alle Jacken und Mützen anziehen. 
„Beim Fußballspielen schwitzt man, 
da wird einem dann zu heiß.“ – „Die 
Jacken stören beim Fußballspielen.“ 
– „Ohne Jacke friere ich nicht, weil 
ich mich ja bewege.“ – „Mein Bruder 
spielt im Verein. Die haben sogar 
kurze Hosen an.“ Das waren die Ar-
gumente der Kinder. 
„Okay, aber wenn wir es euch er-

lauben, gehen bald alle ohne Jacke 
raus, das geht nicht“ – „Eure Eltern 
wollen nicht, dass ihr krank werdet.
Darüber wird nicht diskutiert, wenn 

es kalt ist, zieht ihr eine Jacke an“, 
hielten die Erwachsenen dagegen. 
Also landete die Angelegenheit 
schließlich im Kinderrat.

Ein Fall für den Kinderrat
Sechs Kinder zwischen fünf und 
acht Jahren und ich sollten nun dar-
über befinden. Die Kinder waren 
sich schnell einig. Ihre wichtigsten 

Argumente waren: „Wo-
her wollen die Erziehe-
rinnen wissen, ob mir 
kalt ist oder nicht? – Wir 
werden nicht krank!“ Das 
erste Gespräch darüber 
endete für die Kinder un-
befriedigend. Auch ich 
hatte kein gutes Gefühl. 
Einerseits konnte ich ihre 

Argumente gut nachvollziehen. Ich 
erinnere mich noch gut daran, wie 
wichtig es mir als Kind war, selbst 
darüber zu bestimmen, was ich an-
ziehe. Noch fehlte mir aber der Mut. 
Ich hatte die Kolleginnen im Na-
cken und die Eltern im Hinterkopf. 
Außerdem war mein Misstrauen 
trotz eigener Erfahrungen noch 
groß: Was würde beispielsweise 
passieren, wenn auch die Ein- oder 
Zweijährigen plötzlich anfingen, 
sich bei Temperaturen um die zehn 
Grad auszuziehen? 
Die Kinder ließen nicht locker. 

Das machte mich nachdenklich. 
Das Thema stand weiterhin auf der 
Agenda des Kinderrats. Offensicht-
lich war der Wunsch, selbst über die 
eigene Kleidung bestimmen zu dür-
fen, sehr groß. Ich beschloss deswe-
gen, mich auf die Sichtweise der 
Kinder einzulassen. Im nächsten 
Kinderrat wollte ich vor allem Fra-
gen stellen – und hören, was die 
Kinder sagen. Meine Fragen waren:

	> Woran merkt ihr, dass es zu kalt 
ist? „Wenn man friert.“ – „Ich be-
komme immer kalte Füße.“ – „Ich 
merke das an den Fingern.“ – 
„Oder man bekommt ein blaues 
Gesicht.“ 

	> Was macht ihr, wenn es zu kalt 
ist? „Dann gehe ich rein.“ – „Ich 

hole meine Jacke.“ – „Ich mag kei-
ne Mütze. An den Ohren friere ich 
nie.“ – „Ich ziehe was an.“

	> Merkt man, dass man krank wird? 
„Nein, das merkt man erst, wenn 
man krank ist.“ – „Oder, wenn 
man kalte Füße hat.“

	> Was sollen wir machen, wenn 
wir Angst haben, dass ihr krank 
werdet? „Ihr sollt das dann sagen.“ 
– „Ihr könnt ja an den Füßen füh-
len.“ – „Und an den Nasen.“ – „Bei 
mir sollt ihr an den Ohren füh-
len.“ – „Ich möchte nicht, dass ihr 
bestimmt.“

	> Was machen wir mit den Klei-
nen? „Da sollt ihr auch an den Fü-
ßen fühlen.“ – „Aber denen müsst 
ihr helfen beim Anziehen.“ – „Ich 
glaube, denen ist das egal.“ – „Die 
gehen doch eh nur mit euch zu-
sammen raus.“

Kompetente Kinder
Nun fühlte ich mich deutlich besser. 
Mir schienen die Kinder kompeten-
ter, als ich zuvor dachte. Also ließ 
ich mich auf ihre Vorschläge ein.
Meine Frage nach einer Lösung 

beantworteten sie damit, dass eine 
Regel hermüsse, die alle Sichtwei-
sen berücksichtige. Es dauerte noch 
ein ganzes weiteres Treffen, bis die-
se vierteilige Regel gefunden war. 
Sie lautete:

1  �Alle Kinder bestimmen selbst, 
was sie anziehen möchten.

2  �Die Kinder kommen wieder 
rein, wenn ihnen zu kalt ist.

3  �Die Erzieherinnen dürfen an 
den Füßen und Nasen der Kin-
der fühlen, ob es da kalt ist.

4  �Wenn es da kalt ist, dürfen die 
Erzieherinnen sagen: „Zieht euch 
etwas Wärmeres an.“

Die Nachricht, dass nun alle Kinder 
selbst bestimmen durften, was sie 
anziehen, verbreitete sich wie ein 
Lauffeuer. Die Kinder probierten 
sich in allerlei Situationen aus. Wie 
lange halte ich es in Unterhose auf 
dem Balkon aus? Wie lange im 
T-Shirt draußen auf dem Spielplatz? 

Aufgabe des 
Kinderrates: 
diskutieren, 

Regeln 
erfinden und 
bestimmen.
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Schon ziemlich bald regelte sich al-
les von selbst.

Der Körper unseres Körpers 
Die meisten Kinder haben sich tat-
sächlich wärmere Sachen geholt, 
wenn es ihnen draußen zu kalt wur-
de. Manche haben weiterhin ihre Er-
zieherinnen gefragt, was sie anzie-
hen sollen. Wir konnten beobachten, 
wie unterschiedlich das Kälteemp-
finden von Kind zu Kind und von Si-
tuation zu Situation war. 
Unser Vertrauen wuchs. 
Und natürlich haben wir 
an den Nasen und (etwas 
seltener) an den Füßen ge-
fühlt, „ob es da kalt ist“. 
Den ganz jungen Kindern 
war es überwiegend wei-
terhin egal, was sie anzie-
hen. Die allermeisten El-
tern haben sich daran gewöhnt. 
Auch die Krankheitsrate ist dadurch 
nicht gestiegen.
Kleidung ist so etwas wie der Kör-

per unseres Körpers. Sie ist also et-
was sehr Persönliches, Individuel-
les und auch Intimes. Sie beschützt 
uns. Wir fühlen uns nackt ganz an-
ders als angezogen. Dabei spielt es 
auch eine Rolle, wie wir angezogen 
sind. Wir fühlen uns unwohl, wenn 
wir Kleidung tragen, die uns nicht 
gefällt, die zu weit oder zu eng ist, 
zu warm oder zu kalt oder die nicht 
zu uns als Person passt. Sie sagt et-
was darüber, wer wir sind und was 
wir sind. Das tut sie für uns und 
auch für andere.
Was meinte meine Enkeltochter 

zum Beispiel, als sie sich mit sieben 
Jahren einen Jumpsuit wünschte, 
der „aber nicht nett aussieht“? Ich 
habe versäumt, sie zu fragen, was 
sie mit „nett“ meint. Da ich sie gut 
kenne, glaube ich, dass sie damit 
„püppchenhaft“ oder „mädchen-
haft“ meint. Sie hat ein bestimmtes 
Bild von sich und möchte, dass die-
ses Bild auch über ihre Kleidung 
nach außen transportiert wird. 
Wie sehr das Bild, das andere sich 

von uns machen, über Kleidung be-
einflusst wird, zeigt das folgende 

Beispiel. Stellen Sie sich einen 
Mann zwischen fünfunddreißig und 
vierzig Jahren vor: gut aussehend, 
Vollbart, gepflegte Frisur, lächelnd, 
die Arme vor dem Körper lässig 
übereinandergeschlagen. Stellen 
Sie sich diesen Mann zunächst in ei-
nem gut geschnittenen dunkelblau-
en Anzug vor, dazu weißes Hemd 
und Krawatte. Woran denken Sie? 
Politiker, Immobilienberater, Versi-
cherungsvertreter, Banker? Nun 

stellen Sie sich genau 
denselben Mann in der-
selben Körperhaltung, 
mit demselben Lächeln 
und in derselben Pose 
mit blaukariertem Holz-
fällerhemd, offenem Kra-
gen und weißem T-Shirt 
darunter vor. Nun vermu-
ten Sie sicher, einen 

Schreiner, Installateur, Lehrer oder 
Erzieher vor sich zu haben.

Was an Kleidern haften bleibt
Kinder erfahren schon sehr früh, 
dass ihre Umwelt sie unterschied-
lich betrachtet und auch unter-
schiedlich behandelt, je nachdem 
wie sie gekleidet sind. Der entsetzte 
Blick mancher Eltern, wenn die 
Kleidung zerrissen oder schmutzig 
ist, das begeisterte „Hast du aber 
ein schönes Kleid an!“ oder der 
Matschhosenzwang im Kindergar-
ten, damit die Kleidung trocken und 
sauber bleibt: Das alles bleibt sozu-
sagen an der Kleidung haften. Kin-
der erfahren also schon sehr früh, 
dass der Zustand ihrer Kleidung et-
was über sie selbst aussagt und dazu 
beiträgt, wie sie von Erwachsenen 
behandelt werden.
Richtig wichtig wird das für Kin-

der, wenn sie beginnen, sich be-
wusst mit ihrer eigenen Identität 
zu beschäftigen, sich also mehr 
und mehr mit der Frage, wer und 
wie sie sein wollen, auseinander-
setzen. Der Sonderpädagoge und 
Hochschullehrer Wolfgang Jantzen 
hat diese Phase einmal als „zweite 
soziale Geburt“ bezeichnet. Sie be-
ginnt am Ende des Kindergartenal-

ters und dauert mindestens bis 
zum Ende der Pubertät. In dieser 
Zeit tragen die Kinder eine Brille, 
auf der drei Wörter stehen: Wer bin 
ich? Mehr und mehr betrachten sie 
alles, was geschieht, mit dieser 
Brille. Sie beziehen es auf sich 
selbst beziehungsweise versuchen, 
sich als Person dazu in Beziehung 
zu setzen. Es ist auch die Zeit, in 
der Kleidung als Ausdruck der eige-
nen Identität eine zunehmend grö-
ßere Rolle spielt und der Wunsch 
nach Selbstbestimmung darüber, 
was sie wann anziehen, deutlich 
zunimmt.

Mantel in ewiger Erinnerung
Ich erinnere mich gut an eine Situa-
tion mit unserer Tochter. Sie war 
sechs oder sieben Jahre alt, als wir 
sie nötigten, mit uns einen Winter-
mantel kaufen zu gehen. Nach lan-
gem Hin und Her konnten wir sie 
schließlich zu einem grünen Mantel 
überreden. Der wurde danach ein 
bis zwei Mal getragen und hing ab 
da im Schrank. Später erzählte sie 
uns, wie unwohl sie sich in dem Teil 
gefühlt hätte und lieber gefroren 
habe, also „so ein Ding“ zu tragen.
Mischen sich Erwachsene von An-

fang an möglichst wenig bei Klei-
dungsentscheidungen ein und las-
sen Kindern ihre Erfahrungen, 
unterstützen sie das Entstehen von 
Selbstvertrauen, Selbstwert und ei-
nes realistischen Selbstbildes. Sie 
helfen ihnen, eine eigene Identität 
zu entwickeln. Schließlich respek-
tieren und schützen sie die Integri-
tät der Kinder, indem sie zum Aus-
druck bringen: Über euren Körper 
entscheidet ihr selbst.

Jacke ohne Zwang
Ich glaube, die eingangs geschilder-
te, explosionsartige Verbreitung der 
Nachricht, dass Kinder nun selbst 
entscheiden dürfen, was sie anzie-
hen, hat genau da ihre Ursache: im 
Wunsch der Kinder nach Eigenstän-
digkeit und Selbstbestimmung. Ei-
gentlich nämlich gab es damals eine 
fünfte Regel:

Kleidung ist 
etwas sehr 

Persönliches. 
Sie zeigt, wer 
wir sind und 
was wir sind.
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warmen Gruppenraum gesagt, 
draußen sei es kalt, fällt es ihnen 
schwer, sich das vorzustellen, weil 
es ja in dem Raum, in dem sie sich 
befinden, so kuschelig warm ist. 
Statt sie mit Engelszungen oder 
Zwangsmaßnahmen dazu zu bewe-
gen, Jacke, Mütze und Handschuhe 
anzuziehen, wäre es besser, sie 
selbst entscheiden zu lassen, wie 
sie ins Freie gehen. Jacken, Mützen 
und Handschuhe müssen dann ent-
weder mitgenommen oder es muss 
den Kindern ermöglicht werden, 
sie drinnen zu holen, wenn es ih-
nen zu kalt wird. Statt also das eige-
ne Kälteempfinden auf die Kinder 
zu übertragen, sollten Erwachsene 
sie besser selbst herausfinden las-
sen, was sie brauchen.� ◀

Kindern also gar nicht darum, den 
Erwachsenen ein Schnippchen zu 
schlagen und die Temperaturen zu 
ignorieren. Entscheidend für sie 
war das Gefühl, selbstbestimmt 
handeln zu dürfen. Sie hätten 
schließlich, und das kam natürlich 
in Einzelfällen ebenfalls vor, auch 
Nein sagen dürfen.
Meine zweite Antwort bezieht 

sich auf die Entwicklung von Kin-
dern. Schulkinder und wahrschein-
lich auch die allermeisten älteren 
Vorschulkinder sind in der Regel in 
der Lage zu entscheiden, was im je-
weiligen Moment angemessene 
Kleidung ist. Kinder haben wie Er-
wachsene ein unterschiedliches 
Kältegefühl und natürlich den 
Wunsch, sich dazu passend zu klei-
den. Für jüngere Kinder trifft das 
ebenfalls zu, aber erst in dem Mo-
ment, in dem sie die Kälte auch tat-
sächlich fühlen. Wird ihnen im 

5  �Erwachsene dürfen nur sagen: 
„Zieht euch etwas Wärmeres 
an“, wenn Füße oder Nase kalt 
sind. Sie dürfen die Kinder aber 
keinesfalls dazu zwingen.

Die älteren Kinder haben mir die-
sen feinen Unterschied ganz genau 
erklärt. Was aber, wenn Kinder 
krank werden, wenn sie nicht ange-
messen angezogen sind? Auf diese 
besorgte Frage habe ich mindestens 
zwei Antworten. Die eine liegt im 
Verlauf unseres damaligen Experi-
ments: Kinder wurden nicht öfter 
krank. Wenn Erzieherinnen Kinder 
gebeten haben, etwas Wärmeres 
anzuziehen, weil sie sich Sorgen 
machten, kamen die Kinder diesem 
Wunsch mit wenigen Ausnahmen 
nach, Kinder unter sechs Jahren so-
wieso. Dies geschah auch dann, 
wenn nicht vorher die Nasen und 
Füße befühlt wurden. Es ging den 

Das natürliche Thermometer: Ist die Nasenspitze oder sind die Füße kalt, ziehen sich die Kinder etwas Wärmeres an.

KONTEXT
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Glitzer ist für alle da, Glitzer ist für alle da, 
falleri und fallerafalleri und fallera
Anders, als wir oft meinen, haben uns Rollenklischees fest im Griff. Ein Beispiel: 
geschlechtsspezifische Kleidung. Interessanterweise ist die Kleiderordnung für 
Jungen merklich strikter als für Mädchen. Woher das kommt und wie Sie im Team 
gendersensibel darauf reagieren.
LISA BAGANZ ∙ EIKE OSTENDORF-SERVISSOGLOU
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KONTEXT

Wir teilen Menschen in 
zwei Kategorien ein: in 
männlich und weiblich. 

Natürlich? Je genauer wir die The-
matik betrachten und wissenschaft-
lich untersuchen, desto mehr Fra-
gezeichen ergeben sich – sowohl in 
Bezug auf das biologische Ge-
schlecht (englisch: sex), das keines-
wegs so eindeutig ist, wie es lange 
schien, als auch in Bezug auf die ge-
sellschaftlichen Zuschrei-
bungen, die damit einher-
gehen (englisch: gender). 
Geschlecht ist ein Konst-
rukt. Was dahintersteht, 
ist bedeutend komplexer, 
als wir es uns bislang ein-
gestehen. Gesellschaft-
lich ist durch diese Er-
kenntnis bereits etwas in 
Bewegung geraten: Menschen kön-
nen sich heute nicht mehr nur den 
entgegengesetzten Polen männlich 
und weiblich zuordnen, sondern 
auch als divers irgendwo dazwi-
schen oder außerhalb verorten.

Mehr als Hellblau und Rosa
Andererseits bleibt das binäre Den-
ken in zwei Geschlechtern fest ver-
ankert. Wir reproduzieren es in un-
serem Verhalten fortwährend, ohne 
weiter darüber nachzudenken. „Je-
des Individuum ist dafür verant-
wortlich, das eigene Geschlecht 
‚richtig‘ darzustellen“, schreibt die 
Soziologin Carolin Küppers in ei-
nem Beitrag für die Bundeszentrale 
für politische Bildung. „Die Res-
sourcen dafür sind beispielsweise 
Kleidung, Mimik, Gestik, Stimme 
oder Nutzung von Räumen.“
Je jünger Kinder sind, desto aus-

schlaggebender ist die Kleidung. Sie 
soll es ermöglichen, das Kind einem 
Geschlecht zuzuordnen. Also: hell
blau für die Jungen und rosa für die 
Mädchen. Ist die Kleidung beige, 
weiß, gelb oder orange, erschwert 
das die Einordnung. Blumen- oder 
Tiermotive, Glitzer, Rüschen und 
Accessoires wie Haarspangen stel-
len dann aber oft klar: Das ist ein 
Mädchen. Gerade Schnitte, kräftige 

Farben und Motive aus der dingli-
chen Welt lassen auf einen Jungen 
schließen. Kinder verinnerlichen 
diese geschlechtsspezifischen Zu-
schreibungen schnell. Angesichts 
eines verlockenden Glitzerkleides 
sagte ein Junge in einem unserer 
Kinderhäuser: „Ich möchte lieber 
ein Mädchen sein. Die dürfen viel 
schönere Sachen anziehen.“
Warum ist es uns so wichtig, das 

Geschlecht einer Person 
zu kennen? „Wenn wir ei-
ner Person kein Ge-
schlecht zuordnen kön-
nen, bekommen wir 
gravierende handlungs-
praktische Probleme“, er-
klärt Carolin Küppers. 
Sprich: Wir behandeln 
Menschen unterschied-

lich, je nachdem zu welchem Ge-
schlecht sie gehören. Wir schreiben 
ihnen vermeintlich geschlechtsty-
pische Eigenschaften und Vorlie-
ben zu und agieren entsprechend. 
Das bestätigen Studien. In einer 
ARD-Sendung der Wissenschafts-
reihe Quarks mit dem Titel „In-
tersexualität: Warum es mehr als 
zwei Geschlechter gibt“ ist das in 
einem Experiment, in dem Erwach-
sene mit Kleinstkindern spielen, 
hervorragend zu beobachten.

Hier darf ich ausprobieren
Was bedeutet das für Kitas? Kon-
sens besteht in der modernen 
Frühpädagogik darin, dass es der 
Identitätsfindung der Kinder zugu-
tekommt, wenn sie sich möglichst 
frei von Geschlechterstereotypen 
erproben und entwickeln können. 
Die Bildungspläne der Länder for-
mulieren daher den Anspruch an 
Kitas, eine geschlechtergerechte 
oder gendersensible Pädagogik um-
zusetzen, die die Chancengerech
tigkeit fördert und Rollenklischees 
entgegenwirkt. Die Bildungspläne 
lassen jedoch weitgehend offen, wie 
die Zielvorgaben in der Praxis zu re-
alisieren sind. Für die Kitas ist das  
sowohl eine Herausforderung als 
auch eine Chance.

In der pädagogischen Konzeption 
unserer Kinderhäuser heißt es zum 
Thema Genderpädagogik unter an-
derem: 

„Wir berücksichtigen und fördern 
die unterschiedlichen Interessen 
und Lebenssituationen aller Kinder 
gleich welchen Geschlechts. Jedes 
Kind kann sich seine ihm eigene 
Geschlechterrolle, welche nicht 
zwangsläufig mit Rollenstereotypen 
und dem biologischen Geschlecht 
verbunden ist, konstruieren.“

Bei der praktischen Umsetzung ste-
hen folgende Themen im Fokus:

	> Raumgestaltung: Die Räume sol-
len möglichst alle Geschlechter 
ansprechen.

	> Materialwahl: Ein Fokus auf Ma-
terialien ohne geschlechtliche Zu-
ordnung eröffnet allen Kindern 
Zugänge zu den unterschiedli-
chen Bildungsbereichen.

	> Medien: Bücher, die geschlechtli-
che Vielfalt abbilden und traditio-
nelle Rollenbilder durchkreuzen, 
zeigen die Bandbreite der Mög-
lichkeiten.

	> Diversität: Im Kita-Team bieten 
Männer und Frauen mit unter-
schiedlicher Persönlichkeit, Her-
kunft und Hautfarbe vielfältige 
Rollenvorbilder.

Kleidung ist selten ein Thema, wenn 
es um Genderpädagogik in der Kita 
geht. Auch in der Literatur kommt 
der Aspekt nur am Rande vor. Das 
mag damit zusammenhängen, dass 
über die Kleidung der Kinder zu 
Hause entschieden wird. Sie ist et-
was Gegebenes, wenn die Kinder in 
die Kita kommen.

Im Rahmen der Familienkultur
In unseren Kinderhäusern erleben 
wir, dass die Kleidung der Kinder 
stark von der Familienkultur be-
stimmt wird. In akademisch orien-
tierten Kreisen gibt es einen Trend 
zu eher geschlechtsneutraler Klei-
dung. Manch andere Familie kleidet 

Die Kleidung 
der Kinder ist 
stark von der  

Kultur der 
Familien 
geprägt. 
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ihre Kinder dagegen auffällig ge-
schlechtsspezifisch. Diese Mütter 
und Väter haben oft Schwierigkei-
ten mit der Vorstellung, dass sich 
ihr Kind in der Kita geschlechtsun-
typisch verkleiden könnte, und for-
mulieren das zum Teil sehr klar. Ihr 
Sohn im Prinzessinnenkostüm? Na-
gellack an den Fingern? Das kommt 
für sie nicht infrage. Die Fachkräfte 
erklären dann, dass es zur kindli-
chen Entwicklung und Identitätsfin-
dung beiträgt, wenn sie vielfältige 
Rollen ausprobieren dürfen, und 
dass es die sexuelle Orientierung 
der Kinder nicht verändert, wenn 
sie dies tun.
Ein älteres Kita-Kind ist sich 

durchaus bewusst, dass es als Junge 
im Prinzessinnenkleid gesellschaft-
liche Geschlechterkonventionen 
durchbricht. Denn in diesem Alter 
sind den Kindern die typischen Zu-
schreibungen bereits präsent. Viele 
fordern die Einhaltung der Regeln 
sogar explizit ein. Nicht jedes Kind 
wird daher den Mut besitzen, die 
ungeschriebene Norm zu verletzen. 
Es wird Glitzer, Samt und Seide viel-

leicht nur aus sicherer Entfernung 
bestaunen. Bieten Kitas Capes oder 
Tücher aus unterschiedlichen Mate-
rialien an, erleichtert das den Zu-
gang für die Jungen. Ein Pailletten-
umhang ist schließlich etwas 
anderes als ein – zumindest in unse-
rem Kulturkreis – klar weiblich kon-
notiertes Kleid.

Max im Blümchenkleid
Max kommt im Sommer gerne in ei-
nem Blümchenkleid in die Kita. Zu-
mindest beim ersten Mal über-
raschte das auch die Fachkräfte, da 
es Erwartungshaltungen zuwider-
läuft. Wie sieht eine gendersensible 
Reaktion darauf aus? Sagt die Erzie-
herin: „Oh, du hast ja ein Kleid an!“, 
was ihre Überraschung zeigen wür-
de? Fragt sie: „Hast du dich heute 
schick gemacht?“, um zum Aus-
druck zu bringen, dass sie die Klei-
dungswahl akzeptiert? Oder gibt sie 
keinen Kommentar ab, da das Ziel 
ist, auch eine untypische Kleidung 
selbstverständlich werden zu las-
sen? Die Frage ist theoretisch kaum 
zu beantworten.

Oft macht jedoch das Kind in sol-
chen oder ähnlichen Situationen 
deutlich, was es möchte. Stellt es 
das Kleid bewusst zur Schau? Oder 
fragt es direkt, was die Fachkraft 
dazu sagt? Dann ist ein Kommentar 
angebracht. Sonst ist er aus unserer 
Sicht eher verzichtbar.
Wie reagieren die anderen Kin-

der? Wir erleben vielfach, dass sie 
das gar nicht weiter kommentieren. 
Es kann auch sein, dass sie interes-
siert nachfragen: „Warum hast du 
ein Kleid an?“ Dann kann der Junge 
erklären, warum er sich für dieses 
Kleidungsstück entschieden hat. 
Meist ist damit das Thema für das 
fragende Kind geklärt. Denkbar wä-
ren jedoch auch abwertende Kom-
mentare im Sinne von: „Eh, du 
siehst ja aus wie ein Mädchen!“ Für 
Fachkräfte ist das eine gute Gele-
genheit, Max erklären zu lassen, 
was er an Kleidern toll findet, und 
eine Diskussion mit den Kindern zu 
beginnen mit Fragen wie: „Warum 
findest du das denn schlimm, wenn 
Max aussieht wie ein Mädchen?“, 
„Was wäre, wenn Jungen öfter Klei-

Astronaut und Ballerino – in einem Kind treffen viele Interessen aufeinander, die es während der Kita-Zeit kennenlernen kann. 

KONTEXT
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lein. Ganz entspannt und ohne er-
hobenen Zeigefinger diskutierten 
Kinder und pädagogische Fachkräf-
te, warum bestimmte Farben für 
Mädchen und für Jungen vorgese-
hen sind und wie sie darüber den-
ken. Ist das gerecht? Wie würde sich 
ein Mädchen-Jungen-Sockentausch 
anfühlen? Solche oder ähnliche Im-
pulse eignen sich dazu, Kleidung 
zum Diskussionsthema zu machen, 
Stereotype infrage zu stellen und 
Kritikfähigkeit zu fördern.

Der Blick in den Spiegel
„Wir behandeln alle Geschlechter 
gleich!“ Wirklich? Ohne dass wir 
uns dessen bewusst sind, handeln 
und reagieren wir entlang der tradi-
tionellen Zuschreibungen, was 
weiblich und was männlich ist. 
Selbstreflexion allein oder – noch 
inspirierender – im Team kann hel-
fen, Gedankenbarrieren aufzubre-
chen (siehe Reflexionsfragen im 
Kasten). Für einen sensiblen Um-
gang mit dem Thema ist das eine 
große Hilfe.� ◀
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ten haben bei dieser Begrüßung so-
fort ein Mädchen vor Augen. Wir 
neigen dazu, mit Mädchen deutlich 
häufiger über ihre Kleidung und ihr 
Aussehen zu sprechen und sie dafür 
zu loben. Das hat Auswirkungen. 
Viele Mädchen achten sehr auf ihr 
Äußeres und eventuell darauf, ihre 
Kleidung nicht schmutzig zu ma-
chen, ihre Haarspangen nicht zu 
verlieren oder ihre Frisur nicht zu 
zerstören. Das beschränkt ihre Akti-
onsfreiheiten und zwingt sie im Ex-
tremfall in eine eher passive Rolle.
Wer in der Kita gendersensibel 

agieren will, sollte sich dieser Prob-
lematik bewusst sein und sein Kom-
munikationsverhalten hinterfra-
gen. Wir steuern auch dadurch 
gegen, dass wir Eltern bitten, Mäd-
chen wie Jungen für die Kita so zu 
kleiden, dass sie sich gut bewegen 
und schmutzig machen können. In 
einigen unserer Kinderhäuser gibt 
es einrichtungseigene T-Shirts. Das 
stärkt das Wir-Gefühl und verhin-
dert, dass Kleidung zu einem The-
ma wird, das ausgrenzt.
„Heute feiern wir den Bunte-So-

cken-Tag!“, hieß es neulich im Ele-
ment-i Kinderhaus Junges Gemüse 
in Stuttgart. Alle Kinder waren mit 
ihren farbenfrohsten Socken in die 
Kita gekommen. Fragen wie „War-
um haben die Mädchen so oft rosa 
Socken?“ ergaben sich von ganz al-

der tragen würden?“ oder „Warum 
habt ihr euch heute für die Klei-
dung entschieden, die ihr gerade 
tragt?“. Die Diskussion entzündet 
sich zumeist an Jungen, die weiblich 
konnotierte Kleidungsstücke oder 
Accessoires tragen. Ein Mädchen im 
Holzfällerhemd fällt dagegen kaum 
auf und eckt in der Regel auch nicht 
an. Sie ist halt der burschikose Typ. 
Für Jungen ist das Spektrum der ge-
nerell akzeptierten Kleidung enger. 
Woran könnte das liegen? Unsere 
Hypothese: Frauen haben sich den 
männlich geprägten Kleiderschrank 
hart erkämpft. Hose und Jackett zu 
tragen, war sichtbares Zeichen von 
zunehmender Unabhängigkeit und 
Macht. Frauen, die männlich inter-
pretierte Kleidung tragen, „gewin-
nen“. Denn Männer – und „männli-
che“ Eigenschaften – stehen in 
unserer Gesellschaft bis heute im 
Ansehen höher als Frauen – und 
„weibliche“ Eigenschaften. Das heißt 
im Umkehrschluss: Männer, die sich 
wie Frauen kleiden, setzen sich in 
den Augen vieler Menschen herab. 
Das kommt vielfach nicht gut an.

Aktiv mit wilder Mähne
Ein Kind kommt morgens in die 
Kita. „Du hast ja ein hübsches Jäck-
chen an!“, begrüßt es die Erziehe-
rin. Spricht sie mit einem Jungen 
oder mit einem Mädchen? Die meis-

Reflexionsfragen

Warum trage ich eine blaue 
Jacke?

	> Warum kleide ich mich, wie ich mich kleide?
	> Was hat mein Kleidungsstil mit meiner Identität zu tun?
	> Wäre meine Kleidung heute anders, wenn ich als Kind anders erzogen 
worden wäre oder andere Möglichkeiten gehabt hätte?

	> Was denke ich über Männer- und Frauenkleidung?
	> Was denke ich über Männer in Frauen- und Frauen in Männerkleidung?
	> Wie können wir durch unsere Kleiderwahl als Fachkräfte die Kinder dazu 
anregen, Fragen zu stellen?

	> Wie verkleiden wir uns bei der nächsten Faschingsfeier? Welche Impulse 
möchten wir damit setzen?
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Mode wirkt – nach Mode wirkt – nach 
außen und innenaußen und innen
„Wer eine Jogginghose trägt, hat die Kontrolle über sein Leben verloren“, so Karl 
Lagerfeld. Jona sieht das anders, seine Mutter würde dem Designer zustimmen. 
Lesen Sie, ab wann Kleidung eine Rolle für Kinder spielt, wie sie sich auf die 
Psyche auswirken kann und wie Sie sensibel mit Kleidungsfragen umgehen. 
DANIELA KOBELT NEUHAUS
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Nein – mein Sohn geht nicht 
mit Jogginghosen in die 
Kita!“, sagt die Mutter ener-

gisch zu Jona, als dieser ebenso 
energisch die Absicht äußert, die 
„Fußballhose“ für die Kita anzuzie-
hen. Dabei wehrt er sich mit Hän-
den und Füßen gegen die Jeans, die 
vor sein Gesicht gehalten wird. In 
der nächsten Viertelstunde bleibt er 
unter dem Tisch und jede Annähe-
rung der Mutter quittiert er mit Ge-
brüll. Schließlich findet sich ein 
Kompromiss: Jona zieht aus dem 
Fundus der abgelegten Kleider der 
Lieblingskusine eine Leggins an 
und darüber eine ordentliche kurze 
Stoffhose. Mutter und Sohn haben 
gewonnen – aber zu welchem Preis?

Übungsfeld „passende Kleidung“
Sicher kennen Sie Mütter oder Vä-
ter, die von morgendlichen Dramen 
rund ums Anziehen berichten. Da-
bei sind die Ausgangslagen unter-
schiedlich. Einige Kinder erleben, 
wie Jona, Eltern mit klaren Vorstel-
lungen darüber, welche Kleidung 
sich für ihr Kind schickt und welche 
nicht. Sie treffen je nach Tagesplan 
die Vorauswahl für die Kleidung 
ihrer Kinder. Dabei sind sie klei-
dungsmäßig vorrauschauend, ob 
Sonnen- oder Regentag, Waldtag 
oder Sporttag. Andere Eltern wiede-
rum wollen ihren Kindern mög-
lichst viel Selbstbestimmung – auch 
beim Anziehen – ermöglichen.
Eltern spielen auf dem Weg der 

Kinder zum selbstständigen Anzie-
hen und zur eigensinnigen Kleider-
wahl eine entscheidende Rolle. Sie 
sind Vorbilder durch ihre eigene 
Kleidung und gleichzeitig auch in 
der Sorgfaltspflicht, zumindest für 
die jüngsten Kinder ihren Kompe-
tenzen und Interessen angemes
sene Kleidung auszusuchen. Dabei 
bestehen sehr unterschiedliche 
Vorstellungen über gute und situa
tionsangemessene Kleidung, so-
wohl bei den Kindern als auch bei 
den Erwachsenen. Manchmal geht 
es um Ökologie, manchmal um 
Funktionalität und manches Mal 

auch darum, überhaupt Kleidung 
für die Kinder zu haben.
Fast alle Kinder bewegen sich ger-

ne und viel. Die meisten Erwachse-
nen sind sich darin einig, dass Kin-
der in ihrer Bewegung ungehindert 
sein sollen. Übergroße Pullis stören 
ebenso wie zu enge Hosen. Latzho-
sen erlauben mehr Bewegung als 
Jeans und Röcke.
Die Fähigkeit, sich 

selbstständig anzuziehen, 
entwickelt sich schritt-
weise. Im Alter zwischen 
zwei und drei Jahren ler-
nen die meisten Kinder, 
einzelne Kleidungsstücke 
selbst auszuwählen und 
allein anzuziehen. Bis 
Kinder Kleider mit Reißverschlüs-
sen, Knöpfen oder Bindebändern 
wie Schnürsenkel selbstständig an-
ziehen können, dauert es – je nach 
Gelegenheit zum Üben – oft bis ins 
Grundschulalter. Das selbstständige 
Anziehen ist ein Meilenstein in der 
Entwicklung eines Kindes, der nicht 
nur die motorischen Fähigkeiten, 
sondern auch das Selbstbewusst-
sein und die Unabhängigkeit stärkt.
Eltern wünschen sich in der Re-

gel, dass Kinder sich möglichst früh 
selbst anziehen. Einige versuchen 
dies zu fördern, indem sie jeden 
Morgen ein Häufchen praktischer 
Kleider herrichten, zum Beispiel 
weite Hosen mit Gummizug, Pullis 
mit einem Halsausschnitt, durch 
den auch große Köpfe passen und 
klare Signale auf der Kleidung für 
„vorne“ und „hinten“. Die Kleider 
liegen von oben nach unten in der 
richtigen Reihenfolge: das Unter-
hemd über dem Pulli, die Unterho-
se über der Hose.
Andere Eltern legen den Schwer-

punkt ihrer Erziehung darauf, früh 
an Entscheidungen zu beteiligen. 
Sie bieten eine breite Palette von 
Anziehsachen zum Aussuchen an. 
Das schützt keinesfalls vor mor-
gendlichen Dramen. Bei großer 
Menge an vorhandener Kleidung 
erleben Kinder oft die Qual der 
Wahl. Einige retten sich, indem sie 

jeden Tag ihre Lieblingshose und 
ihr Lieblingshirt anziehen. Müssen 
diese in die Wäsche, zeigen insbe-
sondere Kinder zwischen zwei und 
vier Jahren ihren Unmut durch 
Wutausbrüche, Weinen oder auch 
durch Rückzug. Andere Kinder 
wühlen unentschieden im Kleider-
vorrat herum, ziehen mal diesen 

Pullover, mal jenes Hemd 
heraus. Lia zum Beispiel 
löst das Problem, indem 
sie Hosen, Kleider und 
Röcke einfach übereinan-
der anzieht – hin und 
wieder auch zwei Pul-
lover. Manchmal trödelt 
sie so lange, bis die Er-
wachsenen ihr die Aus-

wahl abnehmen und ein Machtwort 
sprechen.
Trotz viel Feinfühligkeit und Ver-

ständnis für die Schwierigkeit des 
Anziehens erleben zahlreiche Kin-
der die Erwachsenen insbesondere 
am frühen Morgen als bestimmend, 
übergriffig, als fordernd oder gar 
überfordernd. Schuld am Stress 
sind oft enge zeitliche Ressourcen. 
Geduld und Ermutigung sind je-
doch unverzichtbare Eigenschaften 
für die Selbstständigkeit beim An-
ziehen, sowohl beim aufmerksa-
men Begleiten als auch beim Üben.

Bananenflecken kommen vor
Kleidung, Stress und Zeitnot sind 
nicht nur im Elternhaus, sondern 
auch in der Kita ein Thema. Die 
Fachkräfte bitten die Eltern, Kinder 
so zu kleiden, dass mögliche Fle-
cken, Nässe oder Schmutz keine Ka-
tastrophe sind und sich die Anzieh-
sachen unproblematisch waschen 
lassen. Die Kita übernimmt keine 
Garantie dafür, dass es keine Bana-
nen- oder Curryflecken auf der Klei-
dung geben wird. Zudem wird 
Eltern empfohlen, Kleidung zu kau-
fen, die Kinder zum Mitwirken 
beim Anziehen motiviert. Fachkräf-
te erleben immer wieder, dass der 
Toilettengang zum Wettrennen mit 
Knopflöchern und dass Toben oder 
Schlafen zum Befreiungskampf von 

Uns selbst 
anzuziehen, 

ist ein echter 
Meilenstein 

in unserer 
Entwicklung.
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engen Hosen oder Shirts werden. 
Insbesondere in den Krippen ent-
stehen Diskussionen darüber, was 
praktisch ist. Bodys halten zwar die 
Windelpakete am Platz, sind aber in 
Auslauf-Situationen unpraktisch, 
weil man zum Wechseln auch noch 
die Oberteile ausziehen muss. Oft 
sind Eltern beim Abholen der Kin-
der darüber entsetzt, dass ihre 
Wechselkleidung nicht genutzt wur-
de, sondern die Kinder aus dem 
Kleider-Fundus lieblos und ge-
schmacklos gekleidet sind. Zeitnot 
oder die Vorlieben der Kinder sind 
dafür oft die Gründe.

Kleider machen Leute
In der Erzählung „Kleider machen 
Leute“  thematisiert der Dichter 
Gottfried Keller Kleidung als einen 
entscheidenden Faktor dafür, wie 
Menschen nach außen hin wirken. 
Unser individuelles Erscheinungs-
bild im Alltag ist sehr durch die Klei-
dung bestimmt. Das gilt bereits für 
Klein- und Kitakinder. Bestimmte 
Outfits lösen Reaktionen in die eine 
oder andere Richtung aus. Kommen 
Kinder mit Hemd und Krawatte oder 
im rosafarbenen Rüschenkleid in 

die Einrichtung, werden sie be-
stimmt gefragt, ob heute ein beson-
derer Tag sei oder ob sie etwas Be-
sonderes feierten. Andererseits 
vermuten manche Fachkräfte, dass 
in der Familie eines Kindes etwas 
nicht stimmt, wenn das Kind mit 
dem dreckigen Pullover von gestern 
und Sandalen anstatt Gummistie-
feln in der Kita ankommt.
Kinder lernen früh, dass ihre 

Kleidung eine Rolle spielt. Insbe-
sondere Mädchen, aber auch Jun-
gen, steuern zusätzlich zur Klei-
dung etwa durch Haarschleifen, 
Schmuck, Mützen oder Schals die 
Wirkung auf andere. Dabei über-
nehmen sie mindestens zeitweilig 
den Geschmack und das Anliegen 
ihrer Eltern – und sie kopieren ger-
ne andere Kinder, die durch ihr 
Äußeres positive Aufmerksamkeit 
erhalten.

Mode und Trends
Menschen handeln beeinflusst von 
kulturellen Phänomenen. Auch 
Baby- und Kinderkleidung unter-
liegt Modetrends. Kleidung als Sta-
tussymbol ist weit verbreitet. Mit 
Textilien öffnen Menschen unbe-

wusst gesellschaftliche Schubladen, 
in die man die Trägerinnen und Trä-
ger der Kleidung einordnen kann. 
Bestimmte Marken werden mit so-
zialen Gruppen assoziiert. Eltern, 
die ihren Kindern überwiegend ro-
buste und nachhaltige Marken-Klei-
dung – auch aus zweiter Hand – an-
bieten, haben einen besseren Ruf 
als Eltern, die oft neue, jedoch nicht 
nachhaltige Kleidung im Super-
markt kaufen. Bestimmte Klei-
dungsstücke wie Jogginghosen oder 
Leggins sind in manchen Familien 
– siehe Jona – durch das traditionel-
le Verständnis als Sportkleidung für 
den Alltag geächtet. Wer sich der 
Mode widersetzt und sich gegen 
den Trend, etwa gegen Joggingho-
sen, entscheidet, freut sich über 
Sprüche wie jenen des Modezars 
Karl Lagerfeld: „Wer eine Jogging
hose trägt, hat die Kontrolle über 
sein Leben verloren“. Darüber hin-
aus zeigt die Erfahrung, dass Jog-
ginghosen und Leggins nicht so 
robust sind wie Jeans oder 
Cord-Kleidung, also in der Nachhal-
tigkeit zurückstehen.
Über Geschmack lässt sich treff-

lich streiten. Kinder erleben auch 

Unterhemd, Pulli, Hose – ein Kleiderhäufchen in der richtigen Reihenfolge. Manche Eltern wollen Kindern so das Anziehen erleichtern. 
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ben von Kindern und Familien. Was 
bedeuten Panzer auf dem T-Shirt? 
Warum trägt Lisa den Rock, der 
Oma so gut gefällt?
Ein sensibler Umgang mit Klei-

dungsfragen setzt voraus, sich mit 
eigenen Erfahrungen, Vorlieben 
und Reaktionen auseinanderzu
setzen (siehe Reflexionsfragen im 
Kasten). Das erleichtert Ihnen das 
Gespräch mit Kindern und Erwach-
senen, wenn Kleidung zum Thema 
wird – weil sie irritiert oder gefällt, 
als passend oder nicht passend 
empfunden wird.� ◀
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sind begeistert von Fahrzeugen, 
Drachen, Dinos und Ninja-Kriegern 
auf ihrer Kleidung. Und nicht zu-
letzt: Auch bei Kindern beeinflussen 
Brillen, Kleidung und Schuhe, wie 
sie andere einschätzen, bezüglich 
ihrer Kompetenz oder Intelligenz.
Aufdrucke auf Pullovern oder Ho-

sen unterstützen Kinder, Rollen zu 
übernehmen. Sie präsentieren sich 
gegenüber der Außenwelt als schön, 
stark, mutig oder kenntnisreich. Be-
druckte Kleidung macht andere auf-
merksam und fördert den Dialog 
zwischen Kindern oder zwischen 
Kindern und Erwachsenen. Dabei 
obliegt es den Eltern, verantwort-
lich abzuwägen, welche Bilder, 
Symbole oder Beschriftungen für 
ein Kind positive Außenwirkungen 
haben und welche nicht.
Immer wieder kommt es vor, dass 

Kinder als Botschafter elterlicher 
Vorlieben benutzt werden und dass 
sie sich keinen Reim darauf machen 
können, warum andere Erwachse-
ne die Jacke oder den Rock nur 
zögerlich bewundern. Manchmal 
führen sie zu Interpretationen be-
züglich der Interessen und Vorlie-

bezogen auf Kleidung sehr unter-
schiedliche Vorlieben und Lebens-
welten. Fachkräfte in Kitas sind 
ebenfalls Vorbilder für Kinder. Sie 
können die Individualität dieser un-
terstützen, indem sie Kleidung als 
das sehen, was sie eigentlich ist: ein 
Ersatz für das Fell, das wir nicht 
mehr haben.

Kleidung und Psyche
Die  Forschungen im Rahmen der 
Enclothed-Cognition-Theorie  ma-
chen deutlich, dass es gar nicht so 
einfach ist, die Wirkung von Klei-
dung auf die eigene Psyche und auf 
mentale Prozesse von sich zu wei-
sen. Viele Menschen spüren unbe-
wusst den Einfluss der Kleiderfarbe 
auf die eigene Psyche und wählen 
Kleider in Farben, die ihre Stim-
mung unterstützen oder optimie-
ren. Einige fühlen sich stark in roten 
Kleidern, andere wählen Blau, 
Schwarz oder Grün, um ein sicheres 
Gefühl zu haben. Zudem schreiben 
wir Kleidern für bestimmte Anlässe 
eine symbolische Bedeutung zu. 
Manche fühlen sich gerüstet, wenn 
sie eine Küchenschürze beim Ko-
chen tragen, andere erfolgreich und 
effektiv, wenn sie einen Hosenanzug 
im Büro tragen. Jogginghosen wie-
derum lassen manche Menschen 
sportlicher und gesünder wirken, 
als sie es in Wirklichkeit sind.
Kinder verhalten sich – ohne dass 

sie groß darüber sprechen – ähnlich 
wie Erwachsene. Sie weigern sich 
am einen Tag, den blauen Pullover 
anzuziehen. Genau dieser Pulli 
kann jedoch an einem anderen Tag 
oder für ein bestimmtes Vorhaben 
der richtige sein. Mit dem Malkittel 
sind sie „große Künstler“, mit dem 
Helm „starke Kämpfer“ und ein be-
stimmtes T-Shirt stärkt sie in ihrer 
Selbstüberzeugung. Kleider dienen 
bereits den jüngeren Kindern als 
Identifikationsmöglichkeit mit be-
liebten Figuren aus Büchern und 
Filmen. Die Eiskönigin Elsa und 
ihre Schwester unterstützen über-
wiegend bei Mädchen den Eifer, 
sich selbst anzuziehen. Viele Jungs 

Reflexionsfragen

Wie reagiere ich auf 
Jogginghosen?

1.	Welche Rolle spielt Kleidung für Ihr persönliches Wohlbefinden? Nutzen 
Sie Kleidung, um Ihre Rolle zu unterstützen?

2.	Was sind Ihre eigenen Kleidungsvorlieben für Ihre Arbeit mit Kindern 
und Familien? Warum?

3.	Wenn Sie an die Bekleidung der Kinder in Ihrer Einrichtung denken: Was 
finden Sie gut, was können Sie nur schwer akzeptieren?

4.	Wie und wann sprechen Sie Eltern an, wenn Ihnen die Kleidung von 
Kindern als nicht an die Entwicklung des Kindes oder an die Saison 
angepasst, unhygienisch oder unpraktisch erscheint? Wie hoch ist Ihre 
Toleranzgrenze gegenüber Gerüchen und Schmutz?

5.	Auf welche Kinder reagieren Sie zugewandter: auf jene in Trainings- oder 
Jogging-Kleidung oder auf jene, die klassisch oder modisch gekleidet 
sind? Oder reicht Ihnen sauber und praktisch? Wie gehen Sie mit Ihren 
Gefühlen um?

6.	Was raten Sie Eltern, die das Anziehen als Drama erleben?
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UTE HAMROL ist ausgebilde-
te Erzieherin und Coachin. 
Sie leitet das Kinder- und 
Familienzentrum Kleines 
Neues Land in Winsen.

Erinnern Sie sich an Kleidungsstücke Ihrer Kindheit, 
die Sie gar nicht mochten oder aber besonders 
geliebt haben? 

 Oh ja, das tue ich. Da gab es sowohl den kratzigen, 
verhassten Pullover als auch die innig geliebte Strick-
hose von Oma, die Opfer meiner Fahrradkette wurde. 
Diese Frage ist sehr wichtig für die Biografiearbeit 
im Team. Sich mit den eigenen Befindlichkeiten oder 
auch Kindheitsregeln rund um Kleidung auseinan
derzusetzen, nachzufühlen, wie es einem damit ging 
und was man sich gewünscht hätte von Eltern oder 

Erzieherinnen, hilft dabei, einen Konsens im Team 
und mit den Eltern sowie gute und empathische 
gemeinsame Regeln zu finden. 

Welche Regeln gibt es denn bei Ihnen?

 Käppis oder Sonnenhüte sind im Sommer Pflicht, 
zum Schutz gegen die Sonnenstrahlen auf dem Kopf. 
Ansonsten ist es uns wichtig, dass die Kinder die im 
Alltag benötigte Kleidung immer vor Ort haben. Das 
bedeutet, dass Regenhose, Regenjacke, Gummistiefel, 
aber auch Wechselklamotten immer verfügbar sind. 
Das unterstützt die Kinder in ihrer Entscheidungs
findung, welche Kleidung angemessen wäre. 
Im Haus haben wir die Regel, dass die Kinder entwe-
der richtig barfuß, also mit nackten Füßen, laufen, 
rutschfeste Stoppersocken oder eben Hausschuhe 
anziehen. Wir haben zum Glück eine Fußbodenhei-
zung, die alle Füße warmhält. Auf normalen Socken 
oder nur den Sohlen der Strumpfhose sollten Kinder 
nicht laufen, da sie dann leichter ausrutschen. 

Dürfen die Kinder selbst entscheiden, was sie 
draußen anziehen? 

 Grundsätzlich schon. In der Praxis sieht das so aus, 
dass etwa bei nassem Wetter die Frage aufkommt, ob 
die Regenhose angezogen werden sollte oder nicht. 
Entscheidet sich ein Kind gegen die Regenhose, 
weisen wir es schon darauf hin, dass es sich so nicht 

Mehr feiern, weniger 
korrigieren
Barfuß im Gruppenraum, nackig im Garten, ohne Jacke im Regen – es gibt täglich 
Diskussionen, über die Regeln in der Kita. Eltern, Fachkräfte und Kinder haben oft 
eine jeweils andere Sicht auf die Dinge. Wie es dennoch für alle funktionieren kann 
und was das ultimative Outfit für Erzieherinnen ist, verrät uns eine Kita-Leiterin.
FRIEDERIKE FALKENBERG

TPS 3 | 2025
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in den feuchten Sand oder auf die nasse Rutsche setzen 
kann, weil es sonst nass wird. Wir machen dem Kind 
also die damit verbundenen Einschränkungen liebevoll 
und respektvoll deutlich. Wenn das Kind bei seiner 
Entscheidung bleibt, ist das völlig in Ordnung und wir 
akzeptieren das. Sollte das Kind aber den Plan haben, 
bei Regen ohne Jacke rauszugehen, erklären wir, 
warum wir diesen Wunsch nicht akzeptieren können. 

Und wie sieht es bei Kälte aus?

 Möchte ein Kind im Winter ohne Jacke raus, beglei-
ten wir es vor die Tür und helfen ihm dabei, diese 
Entscheidung nochmal zu überprüfen. Meistens reicht 
das, um die Kälte wahrzunehmen und die Notwendig-
keit der Jacke zu verstehen. Bleibt es bei seinem 
Entschluss, können wir die Situation vor der Tür dafür 
nutzen, dem Kind verständlich zu erklären, warum 
hier seine persönliche Freiheit zur Entscheidung 
eingeschränkt ist. Dabei achten wir aber immer 
darauf, dass es möglichst auch Kompromissmöglich-
keiten gibt, wie beispielsweise die Jacke etwas offen zu 
lassen oder keine Handschuhe anzuziehen. Ist das 
gesundheitliche Wohl des Kindes allerdings nicht 
gefährdet, gibt es für uns auch keinen Grund, ihm die 
Entscheidungsfreiheit zu nehmen. Sollte es bei einem 
warmen Sommerregen ohne Jacke rausgehen wollen, 
barfuß laufen oder auch umgekehrt die komplette 
Regenmontur anziehen wollen, kann es das völlig frei 
entscheiden. 

Wie finden Sie die Balance zwischen Autonomie und 
Schutz der Kinder? 

 Es braucht zunächst einen Leitgedanken, der uns 
dabei hilft, uns in unserem Umgang mit dem Recht 
des Kindes auf Mitbestimmung zu orientieren. Das hat 
grundlegend mit dem Bild vom Kind zu tun, welches 
wir als Team teilen und immer wieder miteinander 
abgleichen müssen. Wir sind uns als Team einig, dass 
Kinder bei uns ihr Recht auf Mitbestimmung erleben 
sollen. Ebenso sind wir uns bewusst, dass es unser 
Auftrag ist, das kindliche Wohl nicht zu gefährden. 
Diese beiden Gedanken reichen eigentlich schon, um 
in Balance zu bleiben und beim Abwägen von Ent-
scheidungen zu helfen.  

Wie setzen Sie das in der Praxis um?

 Wichtig ist, dass wir die Kinder genau in diese 
Aufträge mit einbeziehen. Wir zeigen ihnen ihre 
Rechte und sorgen nach bestem Wissen und Gewissen 
dafür, dass sie diese in der Kita wahrnehmen und 
leben können. Aber wir erklären auch, was unsere 
Pflicht ihrem Wohlergehen gegenüber ist. Partizipati-
on bedeutet nicht, dass es keine Grenzen mehr gibt. 
Partizipation heißt, dass es zusätzlich zu Mitbestim-
mung, Mitgestaltung und Mitwirkung auch das Recht 
auf ehrliche Erklärungen und Begründungen für 
beispielsweise Regeln und Grenzen gibt von Seiten der 
Erwachsenen. 

TPS 3 | 2025

Plantschtage sind die besten Tage! Mit oder ohne Badeanzug dürfen die Kinder entscheiden, da der Kita-Garten nicht einsehbar ist.  
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Was für Regeln und Grenzen gibt es im Sommer bei 
Wasserspielen? 

 Wir haben im Sommer gern und oft Matsch- und 
Planschtage. Dazu haben die Kinder in der wärmeren 
Zeit immer ein kleines Handtuch und einen Bade-
schlüppi dabei. Wer lieber richtige Badebekleidung 
anziehen möchte, kann das natürlich auch tun. Wir 
haben den Vorteil, dass unser Außengelände zu allen 
Seiten nicht einsehbar ist. Daher dürfen die Kinder, 
wenn vormittags geplanscht wird, auch gerne nackig 
im Planschbecken oder an der Wasserpumpe spielen. 
Was sie nicht dürfen, ist, nackig vor das Haus zu 
laufen. Das erklären wir aber auch altersentspre-
chend. Nachmittags, wenn viele Eltern zum Abholen 
hinten auf den Hof kommen, dürfen die Kinder 
ebenfalls nicht nackig auf dem Gelände herumlaufen. 
Da wir regelmäßig mit den Kindern ins Hallenbad 
fahren, kennen die Kinder diese Regeln. Sie wissen, 
wann Nackig-Sein angemessen ist und wann nicht. 

Besprechen Sie das Thema Kleidung auch im Team? 

 Das Thema Kleidung ist nicht so spezifisch ein 
Gesprächsthema, wie immer wieder das Thema 
Haltung. Aber aus diesem leiten sich ganz automa-
tisch auch Inhalte wie Kleidung ab. Mit welchem 
Respekt und welcher Wertschätzung begegnen wir 
Eltern? Nicht jede Familie kann sich die ergonomisch 
wertvollen Schuhe leisten. Nicht jeder Familie ist eine 
doppelte Ausstattung mit Regenzeug für zu Hause und 
in der Kita möglich. Außerdem ist nicht jede Mutter 
oder Vater ein Feind, der aus Angst um die Gesund-
heit seines Kindes immer wieder auf komplett war-

mes Einpacken der Kinder beim Rausgehen 
besteht. Wir müssen gemeinsam gute Wege 
finden, mit Eltern im Dialog sein und so trans-
parent wie möglich handeln. Letztendlich 

muss es immer darum gehen, im Sinne des 
Kindes mit den Eltern an einem Strang zu 
ziehen, um Beziehungsbaustellen zu vermei-
den, die das Kind an seiner Exploration und 
Entwicklung hindern. 

Ab wann können sich Kinder denn 
selbstständig anziehen? 

 Ich möchte hier ungern eine Alterszahl fest
legen. Denn wenn wir von Individualität sprechen, 
müssen wir auch jedem Kind ein individuelles 
Entwicklungstempo zugestehen. Ich glaube auch 

nicht, dass es hier darauf ankommt, ob das Kind das 
Anziehen schon fehlerfrei beherrscht, sondern 
darauf, dass es den Willen zeigt, es zu tun. Und dieser 
ist schon sehr früh bei Krippenkindern beobachtbar. 
In dieser Phase passiert es aber häufig, dass Eltern 
und sicher auch mal Erzieherinnen diesen Willen 
übersehen oder aus Zeitmangel übergehen. Solche 
Kinder müssen dann später oft doppelt motiviert 
werden, weil ihnen eine gewisse Passivität angewöhnt 
wurde, indem sie komplett bedient wurden oder ihre 
Versuche, sich eine Socke oder die Unterhose anzuzie-
hen, korrigiert wurden, anstatt sie zu feiern. Manch-
mal ist zu viel Perfektionismus eben auch hinderlich. 
Auch hier kommt es darauf an, Eltern positiv und sehr 
wertschätzend das Interesse ihres Kindes an Selbst-
ständigkeit zu spiegeln und gemeinsam mit ihnen zu 
feiern. 

Gibt es auch Situationen, in denen man dem Kind 
lieber helfen sollte? 

 Jeder hat natürlich das Recht, auf sich selbst Rück-
sicht zu nehmen. Wenn ich morgens zeitig in der Kita 
sein muss und unter Druck stehe, macht es keinen 
Sinn, mit dem Kind Anziehen zu üben. Da kann man 
verwöhnen und helfen. Dafür aber kann man gut am 
Nachmittag zu Hause, am Abend oder an Wochenen-
den die nötige Zeit und Ruhe einräumen, die Kinder 
für die Schritte brauchen, und sie entsprechend 
unterstützen und gemeinsam feiern. Das gilt auch in 
der Kita: Wenn wir regelmäßig mit den Kindern ins 
Hallenbad gehen, müssen wir schon die notwendige 
Zeit einplanen, die sie zum Umkleiden brauchen. Und 
selbstverständlich bauen wir dabei auf die Selbststän-
digkeit der älteren Kinder, die das aber auch völlig 
nachvollziehen können. Sie sehen, dass wir den 
jüngeren Kindern helfen müssen, wie früher ihnen 
auch. Dass sie jetzt selbstständiger sind und vieles Bi
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schon können, macht sie stolz und motiviert sie. 
Dadurch sind sie wiederum ein Vorbild für die Jünge-
ren. Und dennoch gehört für alle dazu, auch mal 
verwöhnt zu werden und sich mehr helfen zu lassen, 
als man es eigentlich bräuchte. 

Wann sollten die Eltern den Kindern helfen?

 Ich empfehle den Eltern: Stresst euch am Ende des 
Kita-Tages nicht mit dem Kampf ums eigenständige 
Anziehen. Verwöhnt die Kinder, zieht sie an, erzählt 
vom Tag oder fragt nach ihrem. Ihr seid müde und 
wollt nach Hause und auch das Kind hat seinen 
Arbeitstag hinter sich. Warum sich den schönen 
gemeinsamen Feierabend durch Streit und Macht-
kämpfe ums Anziehen verderben? 

Was ist Ihr bester Tipp für eine entspannte Situation 
in der Garderobe der Kita? 

 Aus meiner Sicht werden Garderoben-Situationen 
schon allein dadurch entschärft, dass man davon 
wegkommt, immer alle Kinder gleichzeitig in die 
gleiche Situation zu schicken. Das mindert für alle 
den Stresspegel. Erzieherinnen kommen weniger in 
die Situation, aus einer gewissen Angespanntheit 
durch eine stressige Anziehsituation heraus schnelle 
strenge Regeln aufzustellen, die sie selbst, mit etwas 
Ruhe oder im Nachhinein betrachtet, widerrufen 
würden. Außerdem glaube ich, dass es wichtig ist, im 
normalen Gruppenalltag – wie dem Morgenkreis, 
Mittagskreis oder auch der Kleingruppenarbeit – diese 
Dinge immer wieder mit den Kindern zu thematisie-
ren, zu erarbeiten und mit ihnen in den Dialog zu 
gehen. So haben auch die Kinder das Erleben, 
ehrlich mitgenommen zu werden. 

Gibt es im Team unterschiedliche Sichtweisen, 
je nach Alter oder Erfahrung der Fachkräfte? 

 Selbstverständlich gibt es das. Und das ist auch gut 
so. Es gibt die Kolleginnen, die ebenfalls gerade in der 
gleichen Elternrolle sind und häufig die Bedürfnisse 
gut übersetzen können. Dann gibt es die erfahreneren 
Kolleginnen, die mit viel mehr Gelassenheit ans Werk 
gehen, und die ganz jungen Kolleginnen, die noch 
keine eigenen Kinder haben, aber den Bedürfnissen 
der Kinder auch noch mal anders viel näher 
sind. Das muss übrigens nicht immer mit 
dem Alter erklärbar sein, sondern kann 
auch völlig anders verteilt sein. Wichtig ist 
nur, wie bei allen Themen, auch diese Dinge 
gut im Team abzuklären. Wer ist wie sozialisiert 
und hat warum auch immer welche Ansichten? 
Welchen kleinsten gemeinsamen Nenner finden wir? 

Und die gleichen konzeptionellen Werte helfen dabei, 
hier auch die notwendigen Entscheidungen im Sinne 
von Kindern und Eltern abzuleiten. 

Was ist das beste Outfit für Fachkräfte? Sind Sie 
selbst für alle Wetterlagen gerüstet? 

 Das richtige Outfit für Erzieherinnen ist pflegeleicht 
und praktisch, wetterentsprechend und unempfind-
lich. So, wie wir uns das auch für die Kinder wünschen. 
Übertrieben ausgedrückt: Stöckelschuhe, Seidenblu-
sen und Juwelenbehang sollten privat genutzt werden. 
Wir müssen schon den Bedürfnissen der Kinder und 
unseren konzeptionellen Inhalten gerecht werden 
können. Dafür haben wir den Beruf der Erzieherin 
und nicht den der Verwaltungsfachangestellten oder 
Bürokauffrau gelernt. Das klingt jetzt härter, als es 
gemeint ist. Wichtig ist, dass die Kleidung die Kolle-
ginnen und Kollegen nicht an der angemessenen 
Ausübung ihres Berufs mit all seinen Herausforde
rungen hindert. Oder anders ausgedrückt: Passende 
Kleidung macht den Alltag einfach leichter und 
schöner! 
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Eile mit WeileEile mit Weile
Kleine Übergänge, große Herausforderungen: Das An- und Ausziehen in der Kita 
steckt voller Fallstricke. Aber auch voller Möglichkeiten! Wie Sie Kinder hier nicht 
aus dem Gleichgewicht bringen, sondern ihnen mit Sprache, Berührung und 
Bewegung achtsam begegnen.
KIRA DALDROP

TPS 3 | 202532
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In der Garderobe geht es oft ganz 
schön stressig zu: Hier kommen 
die kleinen Übergänge, die Mik-

rotransitionen also, und das An- 
und Ausziehen zusammen. Eine 
Herausforderung! Aber: Genau hier 
in der Garderobe steckt auch großes 
Potenzial. Denn in vielschichtigen 
Interaktionen können Fachkräfte 
Kindern mit Sprache, Berührung 
und Bewegung achtsam begegnen. 
Wichtig hierbei ist, die Kinder unter 
dem Blickpunkt der Stressreduktion 
durch diese immer wiederkehrende 
Situation zu begleiten und dabei die 
eigene Gesundheit nicht aus den 
Augen zu verlieren.
Kinder bauen in den ersten Jah-

ren Fähigkeiten auf, die die Grund-
lage bilden, um ihr Leben lang ei-
genständig sein zu können. Sich um 
den eignen Körper zu kümmern, 
auf sich achtzugeben und die pas-
sende Antwort auf die eigenen 
Bedürfnisse zu  finden: Diese Kom-
petenzen werden nach Pflegetheo-
retikerin Dorothea Orem als Selbst-
pflegekompetenzen bezeichnet. In 
den Krippen begleiten pädagogi-
sche Fachkräfte Kinder in dieser be-
deutenden frühen Lebensphase 
und beim Aufbau der Selbstpflege-
kompetenzen. Modelle und Theori-
en aus der Pflegewissenschaft bie-
ten hier Orientierung. Sie helfen in 
der professionellen Arbeit mit Kin-
dern in den ersten drei Jahren, die 
Tätigkeiten in den Fokus zu neh-
men, in denen sich eben diese 
Selbstpflegekompetenzen aufbauen. 

Zeit für Beziehung
Die Aktivitäten des täglichen Le-
bens wie das selbstständige Essen, 
Schlafen und Ruhen oder Sich-Klei-
den bieten als Pflegesituationen zu-
gleich eine exklusive Beziehungs-
zeit zwischen den Kindern und den 
Fachkräften. Kinder profitieren von 
einer abgestimmten Interaktion, 
orientiert an ihren Fähigkeiten, Fra-
gen und Herausforderungen, die sie 
bei jedem Mal An- oder Ausziehen 
erneut bewältigen müssen. Pädago-
gin Dorothee Gutknecht spricht bei 

diesem abgestimmten Antwortver-
halten auch von professioneller 
Responsivität: In der Krippe besteht 
ein Großteil des Tages aus der 
Bewältigung der verschiedenen 
Lebensaktivitäten, die zur Pflege 
zählen. Gutknecht konstatiert, dass 
sich die Qualität der Pflege im Maße 
der Partizipationsmöglichkeiten 
der Kinder zeigt und abhängig ist 
von den Interaktionskompetenzen 
der pädagogischen Fachkräfte. Für 
einen ruhigen, möglichst stressfrei-
en Ablauf, bei dem die Kinder aktiv 
die Situation mitgestalten und sie 
nicht nur passiv über sich ergehen 
lassen, müssen verschiedene Fra-
gen im Team abgestimmt werden:

Wie soll das An- und Ausziehen in 
unserer Kita gestaltet werden? Wie 
organisieren wir einen möglichst 
harmonischen Übergang? Wie 
schaffen wir eine Balance zwischen 
Fürsorge und Selbstständigkeitsun-
terstützung der Kinder? 
Auch der Blick auf die sprachli-

chen sowie die Berührungs- und 
Bewegungsinteraktionen muss be-
achtet werden: Wie gut gelingen An-
passungen an unterschiedliche Ent-
wicklungsstände der Kinder, etwa 
in der Wahl der Position: Anziehen 
im Liegen, Sitzen, Stehen mit siche-
rem Festhalten? Erleben die Kinder 

überwiegend ununterbrochene Zu-
wendung während des An- oder 
Ausziehens? Finden Gespräche 
statt? Das An- oder Ausziehen ist 
eine Aktivität, bei der junge Kinder 
noch sehr viel Unterstützung auf 
der Ebene von Berührung und ge-
meinsamen Bewegungen benöti-
gen. Diese Assistenz und die Frage, 
ob diese hilfreich für das Kind auf 
dem Weg zur selbstständigen Be-
wältigung der Aktivität ist, sind kei-
neswegs belanglos. Bei diesen In-
teraktionen steht das sogenannte 
Handling im Vordergrund. Wie ge-
lingt es, dass das Kind eine für seine 
Fähigkeiten und Bewegungsmuster 
sinnvolle motorische Unterstützung 
erfährt? Wie kann es seine Bewe-
gungsabläufe in Richtung Selbst-
ständigkeit ausbauen? Eine bloße 
Orientierung an den eigenen Bewe-
gungsmustern oder eine passive 
Abhandlung der Aktivität seitens 
der pädagogischen Fachkraft ist 
nicht hilfreich für das Kind. Doro-
thee Gutknecht, Maren Kramer und 
ich haben das in dem Buch „Kinder 
bis drei Jahre in Krippe und Kita“ so 
formuliert: „Unter einem responsi-
ven Handling wird die Fähigkeit 
verstanden, die Bewegungen des 
Kindes wahrzunehmen und auf die-
ser Grundlage die eigenen Bewe-
gungs- und Berührungsantworten 
sehr gut auf die aktuellen Fähigkei-
ten des Kindes abzustimmen. Ein 
responsives Handling ermöglicht es 
dem Kind, bei den Pflegehandlun-
gen, die die Fachkraft an ihm voll-
zieht, zu partizipieren.“
Kinder bewegen sich anders als 

Erwachsene und jeder Mensch ent-
wickelt individuelle Bewegungs-
muster. Ein achtsames und respon-
sives Handling zeichnet sich durch 
die Anpassung der Fachkräfte an 
die Bewegungen des Kindes aus: 
Diese sind in der Regel langsamer, 
aufgrund der Körpergröße finden 
sie in einem viel kleineren Radius 
statt und Kinder verwenden weni-
ger Kraft bei ihren Handlungen. Es 
braucht ein spezifisches Wissen 
über die Bewegungsentwicklung 

Wie die pädagogische 
Fachkraft auf das 

Verhalten eines Kindes 
reagiert, wird als pro-

fessionelle Responsivi-
tät bezeichnet – sie 

stimmen sich aufeinan-
der ab. Das geht durch 

Sprache, aber auch 
durch Berührungen 

oder gemeinsam durch-
geführte Bewegungen.
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Übung macht die Meisterin! Dieses Kind möchte schon allein die Schuhe anziehen. Falls es noch nicht ganz klappt, kann eine Fachkraft 
zunächst eine verbale Anleitung geben: Erst den Schuh öffnen, dann die Zehenspitzen hinein … Bi
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und eine Idee, wie abgestimmte 
Antworten und Anpassungen in der 
Assistenz aussehen können. Welche 
Bewegungen kann das Kind bereits 
sicher allein ausführen? In welcher 
Position ist das Kind bereits so sta-
bil, dass es sich aktiv und ohne 
Gleichgewichtsirritation an einer 
Bewegungsabfolge beteiligen kann? 
Während einige Kinder bereits 

durch verbale Anleitung ausrei-
chend Unterstützung erfahren und 
manche sogar eine Aufforderung 
wie „Bitte ziehe dir deine Schuhe 
an“ selbstständig ausführen kön-
nen, benötigen andere Kinder ein 
gemeinsames Durchlaufen der je-
weiligen Aktivität: vom Öffnen der 
Schuhe über das Hineinschieben 
des Fußes bis hin zum Schließen 
der Schuhe etwa. Um Kleidungsstü-
cke, wie etwa eine Jacke oder eine 
Hose, an- oder auszuziehen, ist bei 

der Assistenz in jedem Fall darauf 
zu achten, dass nicht an den Armen 
oder Beinen des Kindes gezogen 
wird. Um ein Kleidungsstück wie 
eine Hose oder eine Jacke anzuzie-
hen, kann die Fachkraft die Hand 
oder den Fuß des Kindes in ihrer 
Hand halten und dann das Klei-
dungsstück über den Arm oder das 
Bein des Kindes streifen. 

Helfen, ohne einzuengen
Wenn das Oberteil über den Kopf 
angezogen wird, kann das Kind dies 
als einengend oder sogar bedroh-
lich empfinden – insbesondere, 
wenn die Öffnung für den Kopf sehr 
eng ist und dieser stecken bleibt. Es 
ist angenehmer, wenn das Klei-
dungsstück von hinten nach vorne 
über den Kopf angezogen wird. Da-
durch drückt der Stoff nicht unan-
genehm von oben gegen die Augen-

lider, und es kann vermieden 
werden, dass das Kind den Kopf 
steif nach hinten wegstreckt. Auch 
Gleichgewichtsirritationen beim 
Kind, etwa durch zu schnelles 
Hochziehen einer Matschhose oder 
Schließen des Reißverschlusses, 
sind kleine Stresssituationen. Wenn 
das Kind durch die Handlung des 
Erwachsenen aus dem Gleichge-
wicht gerät, bedeutet dies immer 
einen kurzen Kontrollverlust und 
damit einen Schreckmoment, bei 
dem sich die Muskulatur automa-
tisch anspannt. Ist das Handling 
achtsam und responsiv gestaltet, 
orientiert es sich immer an den Fä-
higkeiten des Kindes. Die Fachkraft 
gibt eine Assistenz, die von den 
Kindern aufgegriffen und weiterge-
führt wird und ihre Fähigkeiten in 
der konkreten Situation erweitert.
Während des An- und Ausziehens 
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dem allgemeinen Befinden, immer 
auch auf die Beziehung zwischen 
den beiden Interaktionspartnern 
aus. Das achtsame und behutsame 
An- oder Ausziehen ermöglicht es 
demnach nicht nur, die Eigenstän-
digkeit des Kindes in diesem wichti-
gen Lebensbereich zu erweitern. Es 
kann auch zu einem intensiven 
Beziehungsmoment zwischen Fach-
kraft und Kind werden.
Eine mit Ruhe und wenigen Kin-

dern gestaltete Garderobensituation 
kann den nötigen Freiraum geben, 
um genau solche sprachintensiven, 
abgestimmten und mit Freude er-
lebten Interaktionen zu gestalten.� ◀

HINWEIS
Dieser Artikel erschien erstmals in der TPS 
2/22. Wir finden, er ist immer noch sehr 
lesenswert.
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dung ist für die Kinder häufig inter-
essant und ein nicht zu unterschät-
zender Teil, wenn es darum geht, 
sich um den eigenen Körper zu 
kümmern. Der Witterung ent
sprechend Kleidung auszuwählen, 
sich selbstständig und mit dem 
speziellen Wissen über meinen 
Körper anzuziehen, das alles muss 
besprochen, erprobt und sprachlich 
begleitet werden. 

Sich die Zeit nehmen
Interaktionen rund um den Bil-
dungsort Garderobe und die Aktivi-
tät „sich kleiden“ brauchen einen 
Platz zum Austausch und zur Be-
sprechung im Team im pädagogi-
schen Alltag. Die Situation ist häufig 
stressbelastet und für die pädagogi-
schen Fachkräfte körperlich sehr 
anstrengend. Auch die Kinder zei-
gen ihre Belastungen in dieser Situ-
ation. Das Wohlbefinden und die 
Qualität der Interaktionen müssen 
auch in der Garderobensituation 
konsequent in den Blick genommen 
werden und die Aktivität durch das 
Investieren von Zeit in die Bespre-
chung, Planung und Reflexion an 
Wert bekommen. Denn eine am 
Kind, seinen Fähigkeiten und Be-
dürfnissen orientierte Assistenz 
drückt Respekt und Wertschätzung 
ihm gegenüber aus. Die Gestaltung 
der Interaktionen wirkt sich, neben 

befinden sich das Kind und die päd-
agogische Fachkraft häufig in Situa-
tionen mit einem gemeinsamen 
Aufmerksamkeitsfokus, welcher für 
die Sprachentwicklung des Kindes 
eine große Bedeutung hat. Die Akti-
vität wiederholt sich zudem häufig. 
Sie hat eine große Alltagsrelevanz 
für die Kinder und damit auch ein 
großes Potenzial, sprachanregend 
und intensiv genutzt zu werden. 
Auch für den sprachlichen Aus-
tausch muss die pädagogische Fach-
kraft das Kind sehr genau beobach-
ten und kennen, damit eine 
responsive Gestaltung auch auf der 
Ebene der Sprache gelingt. 
Die Abstimmung auf das jeweilige 

Kind zeigt sich darin, dass eben die-
ser gemeinsame Aufmerksamkeits-
fokus hergestellt wird, die pädago-
gische Fachkraft sich in ihrem 
Sprachangebot leicht über dem ak-
tuellen Sprachniveau des Kindes be-
findet, es aber gleichzeitig nicht 
überfordert. Dabei berücksichtigt 
sie die Komplexität ihrer Sprache 
und die Konzentration des Kindes. 
Sich an- oder ausziehen und gleich-
zeitig zuhören und antworten, das 
kann in manchen Fällen vom Kind 
nicht geleistet werden. Auch darauf 
sollte die Fachkraft achten. Auß
erdem muss sie alle ihre Handlun-
gen in Berührung und Bewegung 
sprachlich ankündigen. So kann 
sich das Kind darauf einstellen und 
wird nicht etwa durch eine Berüh-
rung oder Bewegung durch die päd-
agogische Fachkraft unangenehm 
überrascht. 
In der Garderobensituation gibt 

es auch viele Möglichkeiten, neue 
Wörter einzubinden und den Wort-
schatz des Kindes zu erweitern. 
Eine wichtige Aufgabe in Bezug 
zum Aufbau der Selbstpflegekom-
petenz ist zudem die Verbalisierung 
körperlicher Empfindungen: „Ist 
mir warm oder kalt?“, „Wie fühlt 
sich die Mütze an auf meinem 
Kopf?“ Der Zusammenhang zwi-
schen dem Wetter oder einer be-
stimmten Aktivität wie Matschen 
im Garten und der Wahl der Klei-

Selbstpflegekompetenz

Brauche ich Handschuhe? 
Selbstpflegekompetenzen bezogen auf die Aktivität „sich kleiden“ heißt 
ganz konkret: Die Kinder lernen nach und nach, welche Kleidung bei 
welchem Wetter gewählt wird und warum. Dazu gehört etwa: Mütze und 
Handschuhe sind im Winter notwendig, um nicht zu frieren. Die Kinder 
lernen ihre körperlichen Bedürfnisse nach Wärme und Schutz kennen und 
wie sie diese selbst erfüllen können. 
Eine Orientierung am Empfinden der Fachkraft ist für sie wenig hilfreich. 
Viel eher braucht es eine Übersetzung zwischen den eigenen körperlichen 
Anzeichen und den daraus resultierenden Konsequenzen, etwa ein hoch­
roter Kopf nach dem Spielen: „Fühl einmal an deiner Stirn, die ist ganz nass. 
Du hast geschwitzt.“
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Raum für Kleidung 
Die Garderobe ist die Visitenkarte der Pädagogik, sagt unsere Autorin. In der Kita 
gibt es viele Orte des An- und Umziehens, die auf die Bedürfnisse der Kinder 
eingehen müssen. Lesen Sie, auf was es bei der Raumgestaltung ankommt und 
wie Sie das im Team reflektieren können. 
ANJA VON KARSTEDT

WERKSTATT

TPS 3 | 202536
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Raum für Kleidung in der Kita? 
Dabei denken die meisten zu-
erst an Garderobenmöbel. 

Jedes Kind hat ein Regalfach für 
Mützen und Handschuhe sowie ei-
nen Haken für Jacken und Taschen. 
Darunter befindet sich eine Bank 
mit Schuhfach, die als Sitzgelegen-
heit dient. Das allein gestaltet je-
doch noch lange keinen guten Be-
reich zum Ankommen.
Max und Lisa müssen sich sehr 

lang machen. Ayse verschwindet 
fast zwischen den Jacken. Oft sind 
Haken und Fächer zu hoch ange-
bracht. Die Bänke bieten zwar einen 
Stauraum für Schuhe, fürs Umzie-
hen sind sie jedoch eher unprak-
tisch, weil die Kinder zwischen den 
Kleidungsstücken sitzen und ihnen 
Bewegungsfreiheit fehlt.
Die folgenden Fragen helfen, eine 

Garderobe neu zu gestalten und zu 
prüfen, ob sie das zum Ausdruck 
bringt, was Ihnen wichtig ist:

1
Garderobe

In der Garderobe zeigt sich, ob Kin-
der und Erwachsene willkommen 
sind. Sie ist ein Ort des Ankommens 
und der Begegnung – und eine Visi-
tenkarte für Ihre Pädagogik:

Pädagogische Haltung: Ein Raum 
strahlt eine Haltung aus. Wirkt der 
Raum einladend und signalisiert 
damit Wertschätzung?
Wegräumen oder präsentieren: 
Wo ist Sichtbarkeit für die Orientie-
rung wichtig und wo stört die Men-
ge an Dingen?
Abläufe: Welche Abläufe betreffen 
den Garderobenbereich? Wann nut-
zen ihn wie viele Menschen? Wel-
che Bedürfnisse bringen sie mit?
Wegeführung: Wo kommen die 
Kinder an? Welche Wege nutzen sie 
durch die Garderobe in weitere 
Räume? Wo geht es in den Außenbe-
reich? Welche Fluchtwege sind frei-
zuhalten? Wie lassen sich häufig 
genutzte Wege kurz halten? 

Ergonomie und Teilhabe: Unter-
stützt die Möblierung die Selbst-
ständigkeit der Kinder? Gibt es zum 
Beispiel Anziehhilfen, die es Kin-
dern und Erwachsenen ermögli-
chen, beim Anziehen bequem auf 
Augenhöhe zu agieren?
Nachhaltigkeit: Gibt es Tauschrega-
le oder waschbare Beutel für nasse 
Kleidung? Erleben die Kinder Acht-
samkeit bei der Wahl der Kleidungs-
stücke? Passt die Kleidung der Kin-
der zu ihren jeweiligen Tätigkeiten?
Aufenthaltsqualität: Wie viel Zeit 
wird Prozessen des An- und Auszie-
hens gegeben? Gibt es interessante 
Wartebereiche für Kinder, die schon 
fertig sind oder noch auf Hilfe war-
ten? Eine Bank vor einem Fenster, 
einen erhöhten Ausguck, eine Höh-
le oder eine kleine Funktionsecke?

Ordnung und Ästhetik gehören zu-
sammen. Sie machen einen Raum 
verstehbar und erleichtern die Ori-
entierung. Hier kommen Hinweise 
zur Gestaltung:
Farben: Ein gut abgestimmtes Farb-
konzept gibt dem bunten Durchein-
ander der Garderoben einen guten 
Rahmen. Farblich abgesetzte Wän-
de heben wichtige Raumbereiche 
hervor. Gedeckte Farben beruhigen 
und erden. Sie enthalten Anteile 
von Grau, Beige oder Braun und 
verwandeln damit kräftiges Orange 
in einen sanften Zimtton, Gelb in 
Curry oder Grün in Salbei. Knallige 
Farben, die optisch schreien, gehö-
ren nicht in den Kindergarten. Sie 
befördern Unruhe.
Dekoration: Ebenfalls kontrapro-
duktiv ist ein Überangebot an ablen-
kenden Dekorationselementen. Da-
her ist weniger mehr. Ausstellungen 
mit Werken der Kinder finden ihren 
Platz in klar abgegrenzten Wandbe-
reichen und auf Regalen, die dafür 
vorgesehen sind. Das zeigt, dass sie 
eine besondere Bedeutung haben 
und nicht in der Vielfalt der Jacken, 
Hosen und Mützen untergehen.
Möbel: Auch die Wahl der Gardero-
benmöbel trägt zur Ordnung bei. 
Wir machen gute Erfahrungen da-

mit, schmale vorgezogene Sitzbret-
ter vorzusehen. So hängen Jacken 
und Matschhosen hinter statt auf 
den Sitzplätzen. Viele Kitas verzich-
ten komplett auf die Bänke unter 
den Haken. Schuhe stellen sie auf 
Teppichfliesen oder Tabletts. Das 
schafft mehr Spielraum für alterna-
tive Sitzmöglichkeiten auf dem Fuß-
boden, einer kleinen Sitzinsel oder 
mobilen Kisten.

Beispiel: Pro Kind ein Spind 
Eine Kita mit offenem Konzept 
schafft eine neue Garderobensitua-
tion. Der hallenartige Flurbereich 
dient als Verkehrsknotenpunkt und 
Begegnungsort, auf dem gleichzei-
tig Garderobenplätze für fünfzig 
Kinder Platz finden müssen.
Die alten Garderoben sahen unor-

dentlich aus. Deshalb fiel die Ent-
scheidung auf Spinde aus hellem 
Holz. Neben den Garderoben gibt es 
separate Sitzbänke und Einzelsitze. 
Jedes Kind hat auf seiner Spindtür 
einen Rahmen für ein Foto. So ent-
steht Orientierung, obwohl alle 
Kleidungsstücke hinter den Türen 
verschwinden.

Kleidung – Anlass für Gespräche
Pulli, Kleid und Jacke sind manch-
mal auch der Schlüssel zu alltagsin-
tegriertem Lernen – und das in un-
terschiedlichen Bildungsbereichen. 
Kleidung bietet zum Beispiel Ge-
sprächsanlässe. Oft heißt es zum 
rosa Rüschenkleid automatisch 
„Das sieht aber hübsch aus“ oder 
zum Superheldenshirt „Oh, cool“. 
Wer die Situation bewusst gestalten 
möchte, macht mehr daraus und 
steigt in ein differenziertes Ge-
spräch über Farben oder über die 
Komplexität von Jackenverschlüs-
sen ein. Auf diese Weise entsteht 
ein echter Austausch, in dem es 
nicht darum geht, Kleidung zu be-
werten, sondern dem Kind wert-
schätzend zu begegnen.
Doch nicht nur die Kleidung der 

Kinder, auch die der Erwachsenen 
bietet Anlass für einen Austausch. 
Zum Beispiel ist es spannend für Bi
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Kinder, wenn Erwachsene sich sehr 
unterschiedlich kleiden und trotz-
dem nicht in einfache Schubladen 
passen: wenn eine Fachkraft mit 
Rock und Seidenstrümpfen zum 
Beispiel in der Holzwerkstatt agiert, 
während ihre Kollegin sich für eine 
Handwerkerhose mit Kniepolstern 
entscheidet, um in der Krippe die 
Kinder auf dem Fußboden zu be-
gleiten. Ein Erzieher erzählt, dass er 
gerne buntbedruckte Pullover trägt, 
die ihm wie ein Bilderbuch als An-
lass für Gespräche oder das Erzäh-
len von Geschichten dienen.
Die Beschäftigung mit Kleidung 

mündet in einer Vielzahl von The-
men, die von der Beschaffenheit 
des Materials bis zu den sozialen 
Rollen reichen, die sich mit Klei-
dung ausdrücken lassen. Das 
möchten Kinder gerne erforschen 
– zum Beispiel in einer Verklei-
dungsecke.

2
Verkleidungsecke

Erwachsene verwechseln oft Be-
dürfnisse der Kinder beim Verklei-
den mit dem, was sie sich unter 
Theater vorstellen. Während Dar-
stellendes Spiel viel Begleitung 

durch Erwachsene erfordert, wol-
len Kinder meistens lieber in Klein-
gruppen selbst eine Geschichte wei-
terdenken. Sie verarbeiten dabei oft 
Situationen, die sie erlebt haben, 
und probieren verschiedene Rollen 
aus. Es ist ein prozesshaftes Entwi-
ckeln, das einen geschützten Rah-
men braucht. In Kitas, in denen es 
eine kleine Bühne mit Vorhang gibt, 
lassen die Kinder ihn für dieses 
Spiel oft ganz oder teilweise ge-
schlossen.
Ein großer Spiegel – gerne festlich 

mit goldenem Rahmen – sowie viel-
fältige Verkleidungsutensilien ha-
ben hinter der Bühne ihren Platz. 
So schafft dieser Einbau – eine Büh-
ne mit Vorhang – einen Raum im 
Raum und fungiert sowohl als Rück-
zugsort als auch als Ort für das Prä-
sentieren. Er gibt dem Raum Struk-
tur und dem Spiel der Kinder einen 
festen Ausgangsort. Ist dies finanzi-
ell oder räumlich nicht möglich, 
können flache Podestkisten oder 
umfunktionierte Tische mit gekürz-
ten Beinen als Bühnen und Lauf-
stege fungieren.
Die Basisausstattung einer Ver-

kleidungsecke besteht aus Tüchern, 
Umhängen und Tuniken in ver-
schiedenen Farben und Material-
qualitäten. Hinzu kommen Kopfbe-

deckungen wie Hüte, Helme oder 
Perücken, außerdem Schuhe und 
Handtaschen. Eine alte Garderobe 
mit Haken eignet sich gut zum Prä-
sentieren des Materials. Ein Regal 
für Schuhe und Accessoires sowie 
ein Platz zum Schminken oder zum 
Frisieren ergänzen die Verklei-
dungsecke ideal.

Beispiel: Feuerwehrstation
Die Feuerwehr war in einer Krippe 
zu Besuch. Seitdem beschäftigen 
sich die Kinder täglich mit diesem 
Thema. Die Kinderwohnung funkti-
onieren sie zur Feuerwehrstation 
um. Einen Raumteiler mit Kleider-
stange und Haken ergänzen die 
Fachkräfte um Feuerwehrkostüme, 
die auf Bügeln hängen.
Auf meine Frage, ob die Krippen-

kinder mit Kleiderbügeln umgehen 
könnten, erzählt eine Erzieherin, 
dass es zwar viel Zeit erfordere, den 
Kindern aber großen Spaß mache, 
gemeinsam mit den Erwachsenen 
auf dem Boden sitzend die Kleidung 
an die Bügel zu „fädeln“.

Noch mehr Kleidung
Über den Garderobenbereich und 
die Verkleidungsecke hinaus gibt  
es noch viele weitere Stellen im 
Kindergarten, an denen sich die 

Ein Podest für den Schuhwechsel. So macht das gleich viel mehr Spaß! Und wer Hilfe braucht, ist auf einer leicht erreichbaren Höhe. 

WERKSTATT
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Fundsachen: Zu einem wertschät-
zenden und nachhaltigen Umgang 
mit Kleidung gehört es, Fundstücke 
ästhetisch ansprechend aufzube-
wahren und dafür zu sorgen, dass 
sie sich nicht über lange Zeit an-
sammeln.

Beispiel: Das Tauschregal
Eine dreigruppige Kita funktionier-
te einen antiken Schrank ohne Tü-
ren zu einer Tauschstation um. Es 
gibt eine Verantwortliche im Team, 
die diesen Schrank betreut. In den 
einzelnen beschrifteten Fächern 
finden Schuhe, Kleidungsstücke 
und Bücher zum Mitnehmen Platz. 
Der Schrank ist Teil der Elternsitz
ecke im Eingangsbereich.

Impulse zum Weiterdenken
Kleidung kann an weiteren Orten 
eine Rolle spielen: Ziehen sich die 
Kinder zum Schlafen um? Passen in 
den Bauraum Bauarbeiterhelme 
und Warnwesten? Gibt es Schürzen 
und Kochmützen für das pädago-
gisch begleitete Kochen? Lässt sich 
eine Kostümwerkstatt einrichten, 
vielleicht mit echter Nähmaschine? 
Es ist spannend, bei einem Gang 
durch die Kita zu entdecken, wo 
Kleidung gewechselt und gebraucht 
wird. Wenn Sie nach der Spurensu-
che die Orte des An- und Umziehens 
neu einrichten: Qualität entsteht, 
indem wir Kriterien reflektieren 
und die Orte bewusst gestalten.� ◀

Weg-Seite bietet er Sitzbänke und 
Schuhablagen, auf der Atelier-Seite 
Stauraum für das Zubehör des Expe-
rimentiertisches.
Wechselwäsche: Als Ort für die 
Wechselkleidung der Kinder bieten 
sich je nach räumlichen Gegeben-
heiten die Garderobe, der Sanitärbe-
reich oder ein davon unabhängiger 
Ort an. Die Stelle sollte so gewählt 
sein, dass die Wege kurz sind und 
die Intimsphäre der Kinder im Wi-
ckelbereich gewahrt bleibt.

Beispiel: Wechselwäsche ist da
In einer zweigruppigen Krippe brin-
gen Eltern die Wechselwäsche di-
rekt in den Sanitärbereich. Das ist 
deswegen problemlos möglich, weil 
die Sanitärräume zwischen den 
Gruppenräumen liegen und nicht 
nur einen Zugang von dort, sondern 
auch vom Flur aus besitzen. Durch 
einen Glasausschnitt in der Tür er-
kennen die Eltern, ob der Raum ge-
rade besetzt ist, und warten gegebe-
nenfalls. Hohe Brüstungselemente 
an den Wickeltischen schützen die 
Privatsphäre der Kinder.

Malkleidung: Malkleidung gehört 
in den Eingang des Nassmalberei-
ches. Das erfordert hier eine Garde-
robe mit Platz zum Umziehen. Spe-
zielle Malschuhe (einfache Garten-
schuhe in zwei Größen) verhindern, 
dass die Kinder die Farbe anschlie-
ßend durch das Haus tragen.

Kleidungsstücke sammeln oder an 
denen Dinge an- und ausgezogen 
werden.

3
Weitere Orte

Gartenkleidung der Fachkräfte: 
Gartenkleidung der Erwachsenen 
sollte möglichst in der Nähe der 
Kindergarderoben aufbewahrt wer-
den und keinen Platz im Gruppen-
raum wegnehmen – der Weg zum 
Personalraum ist möglicherweise 
unpraktisch und zu weit, wenn wir 
an die Aufsichtspflicht denken.
Straßenschuhe der Eltern: Manche 
Kitas sind straßenschuhfreie Räu-
me. Das lädt zum fußbodennahen 
Spiel ein und ist Ausdruck von Res-
pekt gegenüber den Aufenthalts
orten der Kinder. Eine bequeme 
Sitzbank, ein Wechsel im Fuß
bodenbelag und ästhetisch präsen-
tierte Filz-Überzieher machen die 
Schuhauszieh-Zone für Gäste einla-
dend und unübersehbar.
Outdoorkleidung: Sinnvollerweise 
führt der Weg ins Außengelände 
durch eine Schmutzschleuse, in der 
auch die Outdoorkleider unterge-
bracht sind. Oft befinden sich 
Matschhosen und Gummistiefel auf 
mobilen Möbeln. Dafür sollte es 
eine „Garage“ geben, also einen Ort, 
an dem das Möbel zu Hause ist, 
ohne im Weg zu stehen. Sonst wirkt 
der Bereich unordentlich.

Beispiel: Schmutzschleuse
Der Eingang eines viergruppigen 
Kindergartens liegt an einer vielbe-
fahrenen Straße. Wege ins Außen-
gelände führen durch die Gruppen-
räume, die jeweils einen eigenen 
Ausgang besitzen. Das bringt viel 
Unruhe und Schmutz in die Räume.
Als die Kita auf Funktionsräume 

umstellt, erhalten Bau- und Rollen-
spielzimmer Teppichböden. Ins Au-
ßengelände geht es jetzt nur noch 
durch das Atelier. Ein Raumteiler 
grenzt den Weg nach draußen von 
den Arbeitsbereichen ab. Auf der 

Qualitätsmerkmale

Mützen und Malkittel – gute 
Orte für Kleidung
Ordnung: Es ist klar erkennbar, wo die Kleidungsstücke „wohnen“.
Verstehbarkeit: Die Orte für Kleidung passen zu den angrenzenden 
Räumen und den dort angebotenen Materialien.
Ästhetik: Die Kleidung ist ansprechend präsentiert.
Aneignung: Es gibt für die Kinder Möglichkeiten, sich den Ort und die 
Kleidungsstücke anzueignen, indem sie eigene Ideen damit umsetzen.
Selbsttätigkeit: Die Kinder erhalten ausreichend Zeit und Platz, um 
eigenständig zu agieren.
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Wo die Bildung hinfällt
Freispiel in der Krippe – bilden sich die Kinder dabei wirklich? Unsere Autorin  
sagt ja und zeigt, welches Bildungsverständnis dahintersteckt, was das große Plus 
bei dieser pädagogischen Methode ist und welche Basis es dafür braucht. 
PAULA DOBSLAW

SPEKTRUM
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Es poltert. Max und Juri la-
chen. Eine Erzieherin sitzt 
auf dem Boden in der Bau

ecke und beobachtet die beiden 
Zweijährigen dabei, wie sie sorgfäl-
tig einige Holzbausteine in eine Kis-
te legen, die Kiste dann umdrehen 
und alle Bausteine auf den Boden 
fallen lassen. Beide Kinder lachen 
laut auf, sammeln alle Bausteine 
ein und wiederholen den Vorgang, 
wieder und wieder. 

Bildung als Selbstbildung
Auf den ersten Blick könnte man 
annehmen, dass in dieser Situation 
nichts Entscheidendes passiert. 
Vielleicht muss sich die Erzieherin 
sogar vorwerfen lassen, die Zeit 
nicht sinnvoll zu nutzen. Gibt es 
nicht etwas vorzubereiten? Oder 
kann sie den Kindern nicht ein 
spannendes Bildungsangebot ma-
chen? Vielleicht sollte sie ihnen zei-
gen, dass sie etwas aus den Bauklöt-
zen bauen könnten, anstatt sie nur 
aus der Kiste fallen zu lassen. Bil-
dung, so der mögliche Vorwurf, fin-
det so jedenfalls nicht statt – oder 
etwa doch?
Die Szene ist eine Beobachtung 

aus dem Freispiel in der Krippe. Die 
Kinder wählen ihre Tätigkeiten frei 
und setzen sie ohne Anleitung einer 
Fachkraft um. Das Freispiel gehört 
in den meisten Krippen zum festen 
Bestandteil des Tagesablaufs. Trotz-
dem unterschätzen es häufig so-
wohl Fachkräfte als auch Eltern. 
Das Freispiel birgt ein großes Bil-

dungspotenzial. Doch um das zu 
verstehen, gilt es zunächst, das zu-
grunde liegende Bildungsverständ-
nis zu erklären. Das Freispiel ba-
siert auf dem Verständnis von 
Bildung als Selbstbildung. Das be-
deutet, dass man Bildung als einen 
Prozess betrachtet, der vom Kind 
ausgeht. Das Kind steht dabei als ak-
tives Subjekt seiner Bildungsaktivi-
tät im Vordergrund. Für seinen Bil-
dungsweg erkennt man es als 
Experten an. Dabei traut man ihm 
zu, selbst zu wählen, welcher Tätig-
keit es nachgehen möchte und 

welche Beschäftigung mit welchem 
Material für seinen aktuellen Bil-
dungsprozess angemessen und 
sinnvoll ist. Selbstbildung bedeutet 
jedoch nicht, dass die Bildung im 
Kind unabhängig von seiner Um-
welt stattfindet. Ganz im Gegenteil: 
Erst indem es sich mit dem Äußeren 
auseinandersetzt, regt es den Bil-
dungsvorgang im Inneren an.
Das Freispiel baut auf diesem Bil-

dungsverständnis auf. Es handelt 
sich hierbei um eine pädagogische 
Methode, bei der das Kind nicht 
bloß seine Tätigkeit, sondern auch 
deren Dauer, Inhalte und Regeln 
selbst wählen und kreieren kann. 
Ebenso frei ist das Kind darin, wel-
ches Spielmaterial es wählt und wie 
es dieses verwenden möchte. Durch 
diese Selbsttätigkeit und Freiheit 
des Kindes grenzt sich das Freispiel 
besonders von Bildungsangeboten 
ab, die die Fachkraft auswählt, vor-
bereitet und durchführt. Indem 
man das Krippenkind als Anleiter 
seines Bildungsvorgangs in den Mit-
telpunkt rückt, wird das Freispiel zu 
einem Schlüsselmoment für gelin-
gende Partizipation.

Das große Plus
Kitas sind gesetzlich dazu verpflich-
tet, Kinder zu beteiligen – unabhän-
gig von ihrem Alter und ihren Fä-
higkeiten. Kinder müssen sich also 
an allen sie betreffenden Entschei-
dungen beteiligen dürfen. Die Parti-
zipation dient dazu, den Machtun-
terschied zwischen pädagogischer 
Fachkraft und Kind abzuschwächen 
und bereits in seinen ersten Le-
bensjahren anzuerkennen, dass das 
Kind sein eigenes Handel bestimmt. 
Das Freispiel kommt diesem An-
spruch nach, indem das Kind sein 
Spiel selbstständig wählt und lenkt. 
Auf diese Weise kann es seinen ei-
genen Interessen und Bedürfnissen 
nachgehen.
Neben der Partizipation ist es 

dem Kind durch das Freispiel mög-
lich, sich Dinge kreativ und eigen-
sinnig anzueignen. Diese Möglich-
keit bleibt ihm bei stetiger Anleitung 
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durch Erwachsene verwehrt. In der 
aus Italien stammenden Reggio-Pä-
dagogik ist der kreative Umgang des 
Kindes mit den Dingen Kernele-
ment des kindlichen Bildungsvor-
gangs. Wie im eingangs dargestell-
ten Praxisbeispiel entstehen so 
Spielsituationen, in denen Kinder 
einen Gegenstand zweckentfrem-
den oder neu interpretieren. Es ent-
steht eine Kinderkultur, die sich 
durch eigene Regeln und Muster 
von der bereits bestehenden Kultur 
der Erwachsenen abgrenzt – durch 
eigene Wege des Spiels, die durch 
den im Freispiel gegebenen Frei-
raum entstehen können. 

Eine gezielte Methode
Beim Freispiel handelt es sich um 
eine pädagogische Methode. Sie 
braucht bestimmte Voraussetzun-
gen, um das Kind zu einem freien, 
selbstbestimmten Spiel anzuregen:

1
Raum und Material

Eine dieser Voraussetzungen ist der 
Raum, in dem das Spiel stattfinden 
soll. Wichtig ist dabei die passende 
Größe des Raums. Er muss den Kin-
dern ausreichend Platz bieten, da-
mit sie nicht durch die Enge über-
fordert oder gestresst werden. Eine 
ästhetische und sinnvolle Raumge-
staltung regt das Kind dazu an, die 
vorhandenen Materialien zu ver-
wenden. Diese sollten von den Kin-
dern selbstständig erreichbar sein, 
sodass sie ihr Spiel unabhängig von 
der Hilfe Erwachsener gestalten 
können. Die Menge der vorhande-
nen Materialien spielt dabei eine 
entscheidende Rolle. Für das Kind 
sollte eine ausreichende Auswahl 
an unterschiedlichen, systematisch 
und übersichtlich angeordneten 
Materialien verfügbar sein. Gleich-
zeitig sollte die Menge der Dinge 
nicht überfordern. Es ist Aufgabe 
der Fachkraft, die Balance zwischen 
Unter- und Überforderung durch 
die Auswahl der Dinge herzustel-

len. Diese Balance richtet sich nach 
den Bedürfnissen sowie dem Ent-
wicklungsstand der Kinder.
Das von der Reformpädagogin 

Maria Montessori betonte Vorberei-
ten der Umgebung gehört zu einer 
der wichtigsten Aufgaben im Frei-
spiel. Auch während des Spiels soll-
te die Fachkraft den Raum immer 
wieder herrichten. Gleichzeitig soll-
te es auch den Kindern möglich 
sein, im Sinne gelebter Partizipati-
on den Raum mitzugestalten.
Ein offenes Raumkonzept – in 

welchem die Räume in Themen un-
terteilt sind – ermöglicht den Kin-
dern eine besonders große Auswahl 
an Tätigkeiten und den Zugang zu 
entsprechenden Materialien. Da-
durch lässt sich sicherstellen, dass 
jedes Kind eine zu seinen Bedürf-
nissen und seinem Entwicklungs-
stand passende Tätigkeit sowie das 
dafür benötigte Material findet. 
Nicht immer lässt sich ein offenes 
Konzept umsetzen. Teilweise fehlt 
es den Krippen hierfür an räumli-
chen und personellen Möglichkei-
ten. Eine Alternative zu den The-
menräumen bieten klar gegliederte 
und passend für das jeweilige The-
ma eingerichtete Themenbereiche 
innerhalb eines Raums. Zwingend 
notwendig sind hierbei Rückzugs-
orte, an denen die Kinder Ruhe und 
Geborgenheit finden können.

2
Beobachten und begleiten

Neben dem Raum bildet die Hal-
tung der Fachkraft eine wichtige Vo-
raussetzung für ein gelingendes 
Freispiel. Die Fachkraft fungiert im 
Freispiel als aufmerksame Begleite-
rin des Kindes. Ihre Aufgabe ist es, 
einen sicheren Rahmen zu erschaf-
fen, der das Kind zum Erkunden – 
zur Exploration – befähigt. Dieser 
Rahmen entsteht durch eine siche-
re Bindung zwischen Fachkraft und 
Kind. Die Bindung entsteht durch 
eine Eingewöhnung, die schrittwei-
se und nach den Bedürfnissen des 

Kindes erfolgt. Es ist wichtig, dass 
das Kind die Fachkraft als sicheren 
Hafen wahrnimmt, in dem es Zu-
flucht und Geborgenheit findet, 
wenn es überfordert oder unsicher 
ist. Denn dann gewinnt es die not-
wendige Sicherheit, um die Welt zu 
erkunden. Bindung und Explorati-
on stehen hierbei in einem Wech-
selverhältnis zueinander. 
Die Fachkraft leitet das Freispiel 

niemals an. Stattdessen agiert sie 
als präsente Unterstützerin der frei 
spielenden Kinder und erkennt sie 
durch ihr zurückhaltendes Verhal-
ten als Anleiter ihres eigenen Spiels 
an. Die Responsivität – also die Fä-
higkeit, angemessen auf die Bedürf-
nisse der Kinder zu reagieren – wird 
zu einer entscheidenden Kompe-
tenz der Fachkraft. Indem sie auf-
merksam beobachtet, stellt sie fest, 
ob sie ein Kind unterstützen muss. 
Besonders in Konfliktsituationen 
unter Peers kann es hilfreich für die 
Kinder sein, wenn die Fachkraft sie 
begleitet. Doch auch hierbei geht 
die Fachkraft nicht in eine anleiten-
de oder sogar richtende Rolle. Viel-
mehr fungiert sie als vermittelnde 
Mediatorin und begleitet die Kinder 
dabei, den Konflikt eigenständig zu 
lösen. Auch wenn ein Kind überfor-
dert ist oder es ihm schwerfällt, in 
ein Spiel hineinzufinden, kann die 
Fachkraft unterstützend agieren.
Das Spiel zu beobachten, dient da-

rüber hinaus dazu, den individuel-
len Bildungsprozess in der Tätigkeit 
des Kindes wahrzunehmen. Diese 
Beobachtung dient als Basis für den 
Austausch in Elterngesprächen, 
aber auch als Grundlage für mögli-
che Bildungsangebote – die sich so 
an den aktuellen Entwicklungs-
stand sowie die Interessen des Kin-
des anpassen lassen. Das Freispiel 
sowie das Verständnis vom sich 
selbst bildenden Kind schließen 
also angeleitete Bildungsangebote 
nicht aus. Auf diese Weise lässt sich 
sicherstellen, dass das Kind Experte 
für seinen Bildungsweg ist und sich 
der Inhalt des Angebotes wirklich 
am Kind orientiert. Bi
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des Freispiels für die frühkindliche 
Bildung hinweisen.  
Wie immer in der Elternarbeit 

kommt es auch hier auf eine empa-
thische und verständnisvolle Hal-
tung der Fachkräfte an. Es ist wich-
tig, die Sorgen und Unsicherheiten 
der Eltern anzuerkennen und ernst 
zu nehmen. Gleichzeitig sollten 
Fachkräfte in Bezug auf ihr pädago-
gisches Konzept eine klare Haltung 
einnehmen.

Es zeigt sich: Das Freispiel bietet 
mehr, als auf den ersten Blick er-
kennbar ist. Im Freispiel wird 
Krippenkindern zugetraut, selbstbe-
stimmt zu handeln, zu lernen und 
im Spiel einer sinnvollen Tätigkeit 
nachzugehen. Damit wird das Frei-
spiel zu einem Schlüsselmoment für 
gelebte Partizipation und die Aner-
kennung des kindlichen Selbstbil-
dungsprozesses. Das Freispiel kann 
sein Bildungspotenzial entfalten, 
wenn es pädagoische Fachkräfte 
und Eltern verstehen und bewusst 
einsetzen.  Fachkräfte sind somit 
herausgefordert, dem Freispiel im 
Alltag Raum zu geben und es als be-
reichernde pädagogische Methode 
anzuerkennen.� ◀

Freispiel einen großen Teil des Ta-
gesablaufes ein, kann bei Eltern der 
Eindruck entstehen, dass die Krippe 
ihrem Bildungsauftrag nicht nach-
kommt, ihr Kind sich langweilt oder 
wichtige Bildungsmöglichkeiten 
verpasst. Um einer Fehlinterpretati-
on des Freispiels vorzubeugen, ist 
die gute Kommunikation zwischen 
Fachkräften und Eltern entschei-
dend. Bereits bevor das Kind in die 
Krippe eintritt, sollte man den El-
tern das Freispiel als wichtigen Teil 
des Konzepts und das zugrunde lie-
gende Verständnis vom sich selbst 
bildenden Kind erläutern. Auch bei 
der Eingewöhnung können sich 
Fachkräfte und Eltern intensiv aus-
tauschen: über die Haltung dem 
Kind gegenüber und die daraus re-
sultierende pädagogische Methode 
des Freispiels. Denn gerade in den 
ersten Tagen verbringen die Eltern 
viel Zeit im Gruppenraum.
Haben die Eltern trotz einer recht-

zeitig stattfindenden Kommunikati-
on Fragen oder fühlen sich unsi-
cher, ist der Elternabend eine 
Möglichkeit, sich damit auseinan-
derzusetzen. So lassen sich Fehlin-
formationen aus der Welt schaffen 
und Sie können auf das Potenzial 

Auch wenn die Aufgaben der Fach-
kraft auf den ersten Blick einfach 
erscheinen mögen, können sie ge-
nau dadurch zu einer großen Her-
ausforderung werden. Fachkräfte 
sind in ihrem Arbeitsalltag vor eine 
Vielzahl von Anforderungen ge-
stellt, denen sie nachkommen müs-
sen. Sich bewusst Zeit dafür zu neh-
men, das vertieft spielende Kind zu 
beobachten, kann daher herausfor-
dernd sein. Auch die möglicher
weise fehlende Anerkennung der 
Eltern – die unterschätzen, wie be-
deutend das Freispiel für den früh-
kindlichen Bildungsprozess ist – 
kann Fachkräfte davon abhalten, 
sich Zeit dafür zu nehmen und das 
Freispiel präsent zu begleiten.

3
Verständnis der Eltern

Das Verständnis der Eltern spielt 
eine wichtige Rolle für das gelingen-
de Freispiel. Nach wie vor hält sich 
bei vielen Eltern die Annahme, dass 
Bildung insbesondere dann stattfin-
det, wenn Fachkräfte gezielte Bil-
dungsangebote mit den Kindern 
durchführen. Nimmt hingegen das 

Wann steht ein Turm? Welche Farben passen zueinander? Während des Freispiels gibt es viel zu entdecken. 
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Linda Bailey, Natalia Shaloshvili
Drei kleine Handschuhe
cbj Verlag 2024
15 Euro
ISBN 978-3-570-18155-3

Es waren einmal zwei kleine Hand­
schuhe – nein, drei! Zwei mit Punkten 
und einer mit Streifen. Die Pünktchen 
fühlten sich in ihrem identischen 
Erscheinungsbild sehr sicher, ja zu 
sicher, unsympathisch sicher. Sie 
grenzten den Streifi aus. Und auch er 
begann am Sinn seines Daseins zu 
zweifeln. Doch eines Tages, wie es der 
Zufall wollte, rutschte dem Mädchen 
ein Pünktchen aus der Tasche. Nun 
mussten Pünktchen und Streifi Partner 
werden – welch ein Schlamassel. Doch 
dann tauchte auf einmal der zweite 
Streifenhandschuh wieder auf und 
Pünktchen erfuhr, wie es sich anfühlt, 
wenn man ausgegrenzt wird. Bei all 
dem Handschuh-Drama musste die 
Besitzerin eingreifen. Das Mädchen 
stellte die entscheidende Frage: 
„Warum müsst ihr zusammenpassen?“ 
Daraufhin folgte eine kunterbunte 
Kombinationswelle im ganzen 
Kindergarten. Denn eigentlich muss 
kein Handschuh zu einem anderen 
passen, nur zu sich selbst. Was die 
Socken daraus lernten, sei an dieser 
Stelle nicht verraten. Mit Drei kleine 
Handschuhe hat Linda Bailey ein 
humorvolles und moralisch wertvolles 
Buch geschrieben, das mit wollig 
weichen Illustrationen von Natalia 
Shaloshvili untermalt ist.

BERNADETTE FRITSCH 

Kathrin Schärer
Kann ich alleine!
Hanser Verlag 2023
14 Euro
ISBN 978-3-446-27723-6

Sich allein anziehen, den Tisch 
decken, einen Purzelbaum schlagen: 
Das neue Buch von Kathrin Schärer 
ist eine Ode an die Selbstständigkeit 
von Kindern. Wie gewohnt, hat die 
Autorin und Illustratorin die Tiere 
mit besonders ausdrucksstarken 
Gesichtern versehen. Auf dreißig 
witzigen Bildern zeigt sie, was 
Kindergartenkinder schon alles 
können – und zwar ganz ohne die 
Hilfe von Erwachsenen. Da werden 
neue Welten entdeckt, Kekse 
ausgestochen und Lieder gesungen. 
Beim Betrachten der einzelnen 
Bilder werden sich die Kinder 
bewusst: Ich kann schon eine ganze 
Menge! Und darauf können sie stolz 
sein. Selbst wenn der ein oder die 
andere noch nicht schwimmen oder 
Roller fahren kann, ist das nicht 
weiter schlimm. Schon auf der 
nächsten Seite warten ein neues Tier 
und eine neue Disziplin, mit der sie 
sich sicher identifizieren können. 
Kann ich alleine! macht Kindern ab 
drei Jahren Mut, Freude und Lust 
aufs Ausprobieren. Gleichzeitig ist  
es eine gute Erinnerung für die 
Erwachsenen: weniger einmischen 
und öfter mal die Kinder allein 
machen lassen. Denn die können oft 
viel mehr, als wir denken.

EVA SPALKE

Marit Larsen, Jenny Løvlie
Eine Handvoll Freundschaft
Verlag Friedrich Oetinger 2023
15 Euro
ISBN 978-3-7512-0308-1

Agnes lebt in einem Haus mit vielen 
Nachbarn. Sie kann sich nicht 
vorstellen, wie es wäre, woanders zu 
leben. Eigenheiten der Menschen 
um sie herum sind ihr wohlbekannt, 
vor allem weiß sie, „wie es ist, das 
einzige Kind in einem Haus voller 
Erwachsener zu sein, die keine Zeit 
haben“. Agnes hat einen Blick für  
die Vögel vor ihrem Fenster, für die 
Regenpfütze vor ihrem Haus und sie 
genießt es, im Innenhof zu schau­
keln. Doch beim Blick aus dem 
Fenster fällt ihr auf einmal neben der 
Regenpfütze ein Mädchen auf, das 
neu in das Haus einziehen wird. Da 
ändert sich für Agnes alles: Sie ist 
nicht mehr die Einzige, die einen 
Blick für die hungrigen Vögel vor 
ihrem Fenster hat. Agnes ist neu­
gierig, malt Anna ein Bild mit den 
Schaukeln im Hof, auf denen sie sich 
treffen könnten. Doch Anna macht 
so viel allein. Plötzlich stehen sich 
die beiden im Treppenhaus gegen­
über. Anna streckt Agnes ihre offene 
Hand entgegen und die Mädchen 
beginnen, miteinander zu träumen. 
Marit Larsen zeigt in Worten, wie 
zauberhaft Eine Handvoll Freund­
schaft für Kinder wie Erwachsene ist, 
und Jenny Løvlie unterstreicht dies 
mit magisch-schönen Bildern.

LARA SALZSIEDER



1
Eine positive Teamdynamik
Komplexe Anforderungen und Be-
lastungen gehören zum Arbeitsalltag 
pädagogischer Fachkräfte. Für Päda-
goginnen und Pädagogen ist es dabei 
gar nicht so leicht, motiviert zu blei-
ben und eine freundliche Teamkul-
tur aufrechtzuerhalten. Wie Sie 
(nicht nur als Leitung) Ihr Team 
stärken und Wertschätzung sowie 
Work-Life-Balance im Blick behal-
ten, erfahren Sie hier.
8. April 2025
Online
Berufsbildungsseminar e.V.
Referentin: Sally Matthes
www.bbseminar.de

2
Gesundheit von Kindern fördern 
Kindergesundheit ist ein zentrales 
und dauerhaftes Thema für den Ki-
ta-Alltag und somit auch wichtiger 
Bestandteil von Bildung und Erzie-
hung in der Kita. Sie erfahren in 
diesem zweitägigen Seminar, wie 
Gesundheit durch Ernährung, Be-
wegung, Entspannung bedingt wird, 
Wichtiges über Prävention und Zu-
sammenarbeit mit Eltern und wie 
ein guter Umgang gelingen kann. 
9. und 10. April 2025
Köln
Caritas Campus 
Referentin: Rita Viertel 
www.caritas-campus.de

3
Souverän kommunizieren
Entstehende Konflikte, die Suche 
nach den passenden Worten: All 
das begegnet Pädagoginnen und 
Pädagogen im Kita-Alltag wie auch 
in privaten Situationen immer wie-
der. Hier werden Sie durch Kennen-
lernen persönlichkeitsspezifischer 
Besonderheiten von Kommunika
tion, Techniken und Gesprächsfüh-
rung gut auf künftige schwierige Si-
tuationen vorbereitet. 
12./26. April, 10. Mai 2025
Leipzig
VHS Leipzig 
Referent: Franz Teichert 
www.vhs-leipzig.de

4
Gestärkt in Zeiten der Trauer 
Nicht allen Kindern im Alter von 0-6 
Jahren fällt es leicht, ihre Trauer zu 
zeigen oder sogar darüber mit Er-
wachsenen ins Gespräch zu kom-
men. Umbrüche und Krisen wie 
Trennung, Flucht und andere Ereig-
nisse erfordern einen besonders 
sensiblen Umgang der Erwachse-
nen mit den Kindern. Hier lernen 
Sie Grundlegendes zu kindlichen 
Ausdrucksweisen kennen. 
28. April 2025
Frankfurt am Main
LAG Hessen
Referentin: Kathleen Nube-Abd El-
hafiz
www.laghessen.de

5
Crashkurs Orientierungsplan
Mit der Einführung des Bildungs- 
und Orientierungsplans hat sich das 
Selbstverständnis und die berufli-
che Praxis vieler Kitas stark verän-
dert. In diesem Seminar setzen Sie 
sich mit seinen wissenschaftlichen 
Hintergründen und Chancen wie 
auch Schwerpunkten auseinander 
und erfahren, wie sich Ihre berufli-
che Rolle dadurch vertieft. 
5. bis 7. Mai 2025
Freiburg im Breisgau 
Bagage
Referentin: Renate Bölstler
www.bagage.de
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Im nächsten Heft 4/25:
	 Betreuung

„Wir betreuen nur noch“, 
sagt Lisa und schaut ihre 
Kollegin Aydan an. Es ist 
frustrierend. Kolleginnen 
sind krank. Der Ausflug 
muss ausfallen. „Die Eltern“, 
sagt Aydan, „werden sich 
wieder beklagen.“ 
Was steckt in dieser 
Aussage? „Reine Betreuung 
gibt es nicht“, sagt die 
Fachberaterin Johanna 
Nolte. Denn die Trias lautet: 
betreuen, bilden und 
erziehen. Das Wohlbefinden 
spielt dabei eine große 
Rolle – es stärkt die Neugier 
der Kinder und die Resilienz 
der Fachkräfte. Nur so 
lassen sich Fenster mit 
neuen Themen öffnen.

Ja, es ist ein Dreiklang: 
Betreuung, Bildung und 
Erziehung gehören 
zusammen. Doch auch 
Betreuungsarbeit selbst um­
fasst verschiedene Aspekte, 
die gleichwertig sind. 
Welche das sind, erläutert 
Erziehungswissenschaftler 
Elmar Drieschner.
Außerdem in diesem Heft: 
Wie Betreuung auch bei  
akutem Fachkräftemangel 
gelingen kann, welche 
Qualität im Modell Rand­
zeiten stecken kann und 
warum wir Kinder nicht in 
Watte packen müssen. All 
das und mehr, das Sie 
entlasten wird, in der neuen 
TPS. Freuen Sie sich darauf. 
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Jetzt! 
TPS digital 

Kostenlos für Sie

Infos finden Sie  

auf Seite 2. 
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 LISA BAGANZ 
Bildungswissenschaftlerin 

M.A., pädagogische Leitung 
bei element-i. Schwer
punkte: interkulturelle 
Bildung, Gemeinschaft, 

U3-Bereich.

JANA GERDUM 
Erzieherin und 

Sozialpädagogin. 
Tätig als ständig 
stellvertretende 

Kita-Leitung. 

LOTHAR KLEIN 
Diplom-Pädagoge, 

ehemaliger Kita-Leiter, 
freiberuflicher Fortbil-

dungsreferent (Balance 
- Dialog und Freinet-

Pädagogik) und Autor.

KIRA DALDROP 
Kindheitspädagogin, 

Erziehungswissenschaftlerin, 
Trage- und Familien- 

beraterin, Leiterin und 
Gründerin des InFanT 

Instituts.

 MAREIKE GRÜNDLER 
Kindheitspädago-
gin M.A., tätig als 

pädagogische Fachkraft 
im Waldkindergarten  

und Autorin. 

DANIELA KOBELT 
NEUHAUS 

Diplom-Heilpädagogin, 
tätig als Geschäfts-

führung des 
Bundesverbands 

der Familienzentren e.V.

 PAULA DOBSLAW 
Erziehungs- und 
Bildungswissen
schaftlerin. Als  
Pädagogin im 

Krippenbereich  
tätig.

 ANJA VON KARSTEDT 
Dipl.-Ing. (FH)  

Fachberaterin und Planerin 
für Kameleon Raumkonzepte. 

Raumgestaltungsseminare, 
Workshops für Kita-Teams.

 EIKE OSTENDORF-
SERVISSOGLOU 

Germanistin und freie 
Redakteurin für den 
Bereich Bildung und 

Soziales, insbesondere 
auch: Frühpädagogik.
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